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Vorbericht.
vM Jahre 1730 ließ ſich die vom
 Herrn Profeſſor Gottſcheden uber

3 Jv iezte Jphigenia des Racine zum
erſtenmahie auf der Schaubuhne

ſuch, wozu ihn die Begierde anſpornte,
die deutſche Schaubuhne mit empor brin
gen zu helffen.
Die Ehre winkt: Genug! Jhr Ausſpruch bleibt gewiß.“

2 A2 Doch
Die Ehre winkt. Als der Herr Profeſſor ſich ent—
ſchloſſen, dem Racine ſich, als Ueberſetzer an die Seite
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Doch ein billiges Mißtrauen auf ſeine

eigenen Krafte, ein neues Trauerſpiel zu
verfertigen, bewog ihn, zuforderſt eine
Ueberſetzung zu unternehmen, und ſich
durch eine wlche Uebung etwas geſchickter
dazu zu machen.

So ſpricht er in der Vorrede ſeiner
Ueberſetzung, welcher er, bey nochmah—
liger Muſterung, unzahlige Flecken abge
wiſchet, da er ſie im Jahr 1734 ans Licht
ſtellete. Er geſtehet zugleich, daß er ſichs

nicht

zu ſtellen, da befand er ſich noch in dem Zuſtande, den
Eraſmus, in einem ſeiner Briefe, jejunium gloriæ nen—
net. Wenigſtens waren ihm die Fulle und der Ueberfluß
der Ehre noch nicht zugefallen, in welchen ſein Name
jetzo ſtehet, nachdem er bald, in den critiſchen Beytragen,
das RichterAmt uber die RangStreitigkeiten der deut-
ſchen Dichter, und uber ihre Gedanken, Worte und Wort
fugungen ubernommen, bald aber einen Bayle verbeſ—
ſern, und mit uunvergleichlichen Zuſatzen gleichſam berei
chern darf. Jch geſchweige der ubrigen Vorzuge, wel—
che die ſeitdem erfolgten Jahre ihm bereits beygeleget
haben, und einige kunftige vielleicht noch vermehren wer
den: wohin z. E. die prachtigen Burden der hohern aca
demiſchen Aemter und die klieinen Siege zu rechnen, die
er jetzo faſt taglich uber dieſen oder jenen Franzoſen in
ſeinen Schriſten und Lectionen erhalt, wenu er dieſe Na
tion, doch ohne daß, ſo viel man weiß, ſie es jemals er
fahren, mit dem ihm gewobhnlichen critiſchen Jubel dam

pfet.
Ja was noch uberdem fur manche That geſchehn,
Das ſcheint Achilles nur fur Kurzweil anzuſehn.

Jphigen. pag.?
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nicht vorgenommen aehabt, ſein Original
zu ubertreffen, auch ſichs niemals zuge—
trauet, daß er im Deutſchen ein vollkomme
ner Racine werden konnte: es werde al
ſo ſeine Ueberſetzung freylich den Fehler al
ler andern Ueberſetzungen, zumal der poe
tiſchen, haben: es werden ihr bey ſcharfer
Unterſuchung viele kleine Schonheiten
fehlen, die einer jeden Sprache eigen ſind,
und in keiner andern ausgedruckt werden.
Der Zwang des deutſchen Sylbenmaſſes
und der Reime werde ihn auch ofters ge
nothiget haben, da von ſeinem Grund—
terte abzuweichen, wo er ihn ſonſt noch
wohl erreichet hatte, wenn er in ungebun
dener Rede uberſetzen ſollen. Kurz, man
werde bey ſeiner Jphigenia das Urtheil des
gelehrten Paters Brumois wahr befin
den, das er im II. Theile ſeines Theatre
des Grecs p. 352. in der Vorerinnerung
zu des Curipides Trauerſpielen von den
Ueberſetzungen des Racine gefallet: daß
nemlich Racine, wenn er ſich in einer
fremden Sprache uberſetzet ſehen ſollte,
ſchamroth werden, und ſich ſelbſt! darin
nen nicht wurde erkennen wollen. C'eſt
ainſi, heißt es, que Racine, traduit dans
une langue etrangere rougiroit de ſe voir
ſi different de lui- même reſfuſeroit de
ſe reconnoitre. Az3 Wir
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Wir wollen den Herrn Profeſſor nicht
kennen: wir wollen glauben, ſeine Be—
ſcheidenheit ubertreffe ſeine Verdienſte: wir
wollen uns uberreden, daß er durch ſein
Veyſpiel die zzte Maxime des Rochefou—
cauts: on ne ſe blãme jamais que pour ektre
loue, wirklich hier wiederleget. Es wird
uns aber dieſes ſchwer fallen, indem wir
uns ſo vieler Stellen aus ſeinen Schriften
erinnern, die ihren Leſern nicht erlauben,
an der guten Meynung zu zweifeln, welche
dieſer ſiegreiche, gelehrte Held von ſich ſelbſt,
und in ſo groſſer Maaſſe, hat:

 quantam Culicanus abactis
Jam ſæpe Odryſiis caudis mille ſuperbus.

Wir werden gleichwohl unterſuchen,
mit wie vielem Rechte Herr Prof. Gott
ſched das alles voraus geſehen hat, was er
ſich au prophezeyen ſcheinet, und welche,
groſſe, oder kleine Schonheiten des Origi
nals ſeiner Ueberſetzung fehlen. Doch wol
len wir noch anmerken, daß inſonderheit
die Koniglichen und ChurSachſiſchen Hof
Comodianten, oder vielmehr ihre Princi—
palin, ihm zu ſeinem erſten tragiſchen Ver
ſuch Muth gemachet haben. Dieſe Ken—
ner und Freunde der deutſchen Geſellſchaft
in Leipzig entdekten gar bald in Herrn

Gott—
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Gottſcheden ein feines Naturell, und eine
Beaierde den Franzoſen, welche er damahls
noch nicht tadelte, nachzuahmen. Die
Frau Reuberin erofnete ihm verſchiedene
Wahrheiten und Geheimniſſe der: drama
tiſchen Wiſſenſchaft und der Ausubung
ihrer Regeln, welche er auſſer der ihm ſonſt,
ſeit dem Jahre 1723, nicht unbekannten
dreyfachen Einheit der Handlung, der Zeit,
und des Ortes, noch nicht errathen hatte.
Dieſe geſchickte Frau iſt uns nur aus eini
gen Gedichten und Briefen bekannt. Was
im zehnten und eilften Capitel der Gott—
ſchediſchen Dicht-Kunſt nicht hiſtoriſch iſt,
oder weiter gehet, als die Anfangs-Grun
de von den Einheiten der Fabel, das ſchei
net groſtentheils aus dem damahligen, faſt
taglichen Unterrichte gefloſſen zu ſeyn den
er von ihr anzunehmen pflegte. Jn einer
von dieſen Stunden, die den dramatiſchen
Lectionen gewidmet waren, zeigte ihm die
fleißige Neuberin den Anfang einer von
ihr unternommenen Ueberſetzung der Jphi
genia des Racine. Dieſe Ueberiezung ent
hielt etwa den erſten Aufzug, und ſie ichenk
te ihren ganzen Entwurf dem Herrn Pro
feſſoyr, der ihr aber, in Gegenwart einer
Comodiantin aus ihrer Geſellſchaft, dafur
verſprechen mußte, in der Ueberſetzung fort

Aa4 zufah
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zufahren. Dieſes ward ſo gleich von ihm
ubernommen und der Zeuain dieſer Abre
de, fur ihre Verſchwiegenheit, die Rolle
der Eriphile verheiſſen. Hierauf machte
der Herr Profeſſor ſeinen Zuhorern und
Freunden Hoffnung zu einer deutſchen
Jphigenia, von ſeiner Arbeit: alle bewun
derten und lobten einen ſo treflichen Ent
ſchluß, und der Herr Ueberſetzer ließ ſich
endlich von ihnen gleichſam uberreden, da
mit zu eilen und es den Deutſchen an kei—
nem Racine ferner mangeln zu laſſen. Jn
weniger Zeit war die neue Jphigenia fertig,
erſchien auf der neuberiſchen Schaubuhne,

und erlangte unzahlige Lobes- Erhebungen,
d.e mehrentheils dem Herrn Profeſſor ge
reichet wurden.

Aber die Zeugin der heimlichen Ab—
rede, welche er mit der Frau Neuberin
uber die Jphigenia genommen hatte, die
treuloſe Eriphile, war nicht ſo verſchwie—
gen, als ſie hatte ſeyn ſollen. Sie wahl
te aus der academiſchen Jugend in Leipzig
einige Vertraute, welchen ne, vor andern,
erofnete, wie viel. Antheil ihre Principalin
an der Ueberſetzuna hatte. Dieſes Ge—
heimniß breitete ſich bald aus, und dem
Herrn Profeſſor ſelbſt konnte nicht lange

ver
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verborgen bleiben, was ihm fur ein Streich
geſpielet worden. Er eilte unverzuglich
zu der Reuberin, und ſetzte ſie in eine nicht
geringe Beſturzung, als er ihr klagte, was
vorgegangen war, und endlich aus dem
vierten Auftritte des funften Aufzugs die
Worte des Arkas, mit Veranderung ei
nes einzigen, widerholte:

Du weiſt vielleicht noch nicht, wer alles dieß gethan?
Erweg es, Veuberin, welch eine boſe Schlange
Selbſt Jphigenia, aus Mitleid, noch ſo lange
Jm Buſen hat genahrt? die, ſo ihr hergebracht,

Dentk ,Eriphile ſelbſt hat alles kund gemacht.

Wie es mit dieſer verdrußlichen Sache
weiter abgelauffen, wollen wir jetzo nicht
anfuhren. Dem Leſer ſey es zur Nachricht
genug, daß die Reuberin an dem Ver—
vath unſchuldig befunden worden, und der
Herr Proreſſor in der erſten Ausgabe ſei
ner critiſchen Dichtkunſt, im roten Cap.
des II. Theils bl. 585. ſie und ihre Geſell
ichaft mit dieſen Worten gelobet hat:
Dort aber laßt nicht nur der jetzige
Director Herr Neuber (er ſpricht von

JeeSchaubuhne auf den Fuß der alten
griechiſchen und neuen franzoſiſ zen

zu ſetzen: ſondern ſeine Ehegattinei

Ag ne



Biſtoriſcher Vorbericht.
ne gebohrne Weiſſenbornin, hat ſich
in allen moglichen Rollen, ſo zu ſpie
len vorkommen konnen, ſo viel Bey
fall durch ihre Action erworben, daß
es ihr ſchwerlich ein Frauenzimmer zu
vor thun wird. Jch ubergehe, wie
ſich Sr. Kohlhard, Br. Lorenz, und
ſonderlich Sr. Koch, jetzo in den ſtark
ſten Partien gewieſen haben.

Wie aber die Gunſt groſſer Gelehrten
faſt eben ſo fluchtig und wandelbar iſt, als
die Gnade der groſſen Furſten, Herren,
Grafen, und Edlen, 2c. welchen jene ihre
Büucher in lobreichen unterthanigſten Zu
eignungs Schriften ehrerbietiaſt aufdrin
gen: ſo verlohr auch die neuberiſche Ge
ſellſchaft endlich die Gewogenheit ihres
bisherigen Gonners: Aus der dritten Aus
gabe der critiſchen Dichtkunſt ward dieſes
geneigte Zeugniß getilget, und einem an—
dern ward nunmehro unter den deutſchen
Comodianten der Vortritt zuerkannt.

Dieſer neue Roſcius war Herr Scho
nemann. Der Herr Profeſſor wurdiate

ihn

vVerlohr. Die Urſachen dieſer groſſen Veranderung ſind
in dem Vorſpiel, einem epiſchen Gedichte, das allhier
unlangſt heraus gekommen, ausfuhrlich angezeigt worden.
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ikn einer gunſtigen Einladung und Auf—
nahme, uberzeugte ihn, in einer wohlge
ſezten Rede, daß er von dem alten heid—
niſchen Roſcius (den jener bey dieſer Ge
legenheit zum erſtenmahle nennen horte)
nur durch zwey Dinae unterſchieden wer—
de, durch die Zeit und das Chriſtenthum,
und erlaubte ihm, nachdem er ihn ſo ſehr
herausgeſtrichen, dafunzu danken.

Tauſend Lobes-Erhebungen ſtritten
um den Vorzug auf der Zunge des erfreu
ten, doch! auch beſturzten Schonemanns,
ehe ſie ſich horen lieſſen. Sie wurden aber,
ich weiß nicht wie, mit Widerholuna ei—
ner Stelle aus dem Fontenelliſchen Schrei
ben beſchloſſen, das Schonemann in der
Vorrede des erſten Theils der eianen
Schriften und Ueberſetzungen der deut—
ſchen Geſellſchaft geleſen hatte: Vous,
ſprach er, Monſieur, vous ſaveés trés- bien
le frangois, vous J écrivés  trés- bien

 tres- bien 6 trés-bien, moi
Hier verſtummte der ehrliche Mann, ent
weder weil es ihm an Dreiſtigkeit fehlte,
franzoſiſch zu ſprechen, oder weil es ihm

genug
i

 es Gien. ʒ. E. Cela n approche pas de cent toi
ſes à Original. Giehe die Vorrede des zweyten Ban«
des des verdeutſchten Bayliſchen WorterBuches.
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genug war, einen mehr hoflichen, als er
weißlichen Lobſpruch aus dem Fontenelle
zu widerholen, oder auch, weil er doch mit
gutem Gewiſſen nicht hatte hinzu fugen
ronnen, daß er gar kein Deutſch verſte—
he. Vielleicht iſt es auch eine comiſche
Schalkheit geweſen.

Hiemit wollen wir unſern hiſtoriſchen
Vorbericht beſchlieſſen, und nur den Le—
ſer noch bitten, aus dem funften Stucke
der critiſchen Beytraae, und inſonderheit
aus dem dritten Abſchnitte der Fortſetzuna
der critiſchen Dichtkunſt, die zu Zurich
1740 herausgekommen, die Erinnerungen
uber gleichgultige Worter und Redens—
Arten genau zu erweaen, ehe er mit uns
die Gottſchediſche Ueberſenung  unter—
ſuchet, und zu den Betrachtungen ſchrei
tet, welche wir, als unerſchrockene Ben—
ſtande der critiſchen Wahrheit und als ech
te Schweitzer, die baare Gedanken und
vollwichtige Worte fordern, uber die Gott
ſchediſche exilitatem dictionis, und ſeine

and

hjeberſetzungg. So wie ſolche im zweynn Theile der

deutſchen Schaubuhne, die in Leipzig 1741 ans Licht ge
treten, beſindlich iſt. Dieſe Auflage iſt von dem Herrn
ueberſetzer verbeſſert worden, wie die Vorrede dieſes
Theils verſichert.
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andren Fehler freymuthig und etwas aus—
fuhrlich (nach der Lehre der Alten: Me—
lius eſt tacere, quam pauca dicere) an—

geſtellet haben, und Freunden und
Feinden vor Augen

legen.

W
e
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x F  x x X  X X X X XEii

Fphigenia.
Der erſte Aufzug.

Erſter Auftritt.

ger ſprechen Agamemnon und Arcas, ſo wie
n in den folgenden Auftritten Ulyſſes, AchilS

ris, Eurybates, weit poetiſcher und weit edler in
les, Clytemneſtra, Jphigenia, Eriphile, Do

dem Racine, als in der Ueberſetzung, in welcher
die neunte Zeile: Mais tout dort, P Armée

les Vents Neptune, durch: Doch nein,
ich ſpur es nicht, erbarmlich verſtummelt wird.
Wann Agamemnon die plotzliche Stille des Meers
beſchreibet, wodurch ſeine tauſend Schiffe im Ha
ven aufgehalten werden, ſo cheiſſet es:

I falut Sarrêter, de la rame inutile
Fatigua vainement une mep immobile.

Jm Deutſchen aber:
Der mude RuderKnecht ſah ſeufzend nach den Winden.
Die See blieb unbewegt

Dieſes beſitzet nun wohl nicht die Schonheit und
den Begriff des Originals. Der mude, nach den
Winden ſeufzend ſehende Ruder-Knecht macht
dieſe Stelle zwar ertraglich: allein, wer mogte

ſich
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ſich doch nicht lieber ſo ausgedruckt haben wie ein
Racine? Sie wird auch durch die Nachbarſchaft
der folgenden ſchwach, darinnen ich wahrhaftig
mehr die Sprache eines gemeinen Seefahrers, der
aus ſeinem Tage-VBuch eine Wetter-Geſchichte
erzehlen will, als eines tragiſchen Helden finde:

Die See blieb unbewegt, und was man unternahm
War ganz und gar umſonſt, weil man nicht weiter kant.

II.

Gde Zeile: Achille, à qui le Ciel promet tant
—de miracles, iſt gar nicht verdeutſcht worden;
und wo der auf ſein Verhangniß erbitterte Vater
der Jphigenia, in dem erſten Eifer, die Gotter
verdammet, und ſo gar an ihrem Altar angelo
bet, ihnen nicht zu gehorſamen:

Je condamnai les Dieux, 8e ſans plus rien ouir
xis voeu ſur leurt autels de leur deſobeir:

Da leget ihm der Ueberſetzer dieſe geringen Wor
te in dem Mund:
Jch ward den Gottern feind; Jch wolte nichts mehr horen,
Und ſchwur, des Calchas Spruch durchaus nicht zu vere

ehren.

III.
Ces noms  64
Chatouilloient de mon coœœur vrgueiliuſe feiblaſſey

Dieſes ſteckt nicht in dem Vers:
Die Titel hatten mir mein ſchwaches Herz entwandt.

Das
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Das ſchwache Serz des Herrn Profeſſors er

reichet nicht die hochmuthige Schwachheit
des Furſten der Bonige.

IV.

Qum Schrecken einiger deutſchen Ueberſetzer be

deutſchen Schaubuhne, die Jphigenia des Racine
nicht verſtehet. Jn dieſer gebeut Agamemnon dem
Arcas, ſich, in aller Eile, auf den Weg nach My
cene zu begeben, um ſeine Gemahlin und die
Prinzeſſin zu verhindern, daß ſie ihre Reiſe nicht
fortſetzen. Er will, Arcas ſoll einen Fuhrer mit
nehmen, und er ſtellet ihm die unausbleibliche,
groſſe Gefahr vor, die aus dem geringſten Ver
zug oder aus dem Verfehlen des rechten, Weges
entſtehen wurde.

Betritt Jphigenia das Lager; ſo iſt ſie des To
des. Calchas (den man in dieſem erſten Aufzug,
und in dem ganzen Trauerſpiel, nach dem Bey
ſpiel des Euripides, als einen bey allen Grie
chen angeſehenen Propheten und Lehrer vorſtellet,
deſſen heiliger Eifer das Blut der Jphigenia durch
aus vergieſſen, nur ſeinen Gottern gehorchen, nicht
aber dem bekummerten Vater willfahren will)
ſelbſt der unerbittliche Calchas erwurtet ſie ſchon:
Vor ihm werden unſere Thranen ſchweigen und
nur die Gotter ſprechen muſſen: Alsdann werden
die erſchrockenen Griechen von nichts horen wol
len, als vom Opfer, zur Verehrung und Verſoh
nung der Gotter: zugleich wird die alte Eiferſucht

ſo
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ſo vieler neidiſchen Furſten und ihres Anhangs, de—
ren Oberhaupt ich itzt bin, aufs neue wider mich

aufwachen u. ſ. w.

Etwa ſo kan ein Held ſprechen, der zwan
zig Konigen, einem unruhigen Heere, und ei—
nem Prieſter, der ſich mit ſeinen Gottern waf—
net, zu begegnen hat, und dieſem entweder ei—

B ne
Aufwachen. Daher ſagt Agamemnon, im funften
Auftritt des vierten Aufzugs:

Ne vous aſſures point ſur ma foible puiſſance.
Quel frein pourroit d'un Peuple arrẽter la licence,
Quand les Dieux nous livrant à ſon zele indiſcret,

Laffranchiſſent d'un joug qu'il portoit à regret
Ma fille, il faut ceder. &c.

Achilles im andern Auftritt des funften Aufzugs:
Le Prêtre deviendra la premiere victime.

Und Eurybates im dritten Auftritt:
Ce meſt plus un vain peuple en deſordre aſſembl;
C'eſt d'un Zele fatal tout le Camp aveuslé.
Plus de pitiè. Calchas ſeul regne, ſeul commande.
La piett ſevere exige ſon offrande,
Le Roi de ſon pouvoir ſe voit dépoſſeder.

Eine Stelle aus dem zweyten Aufzug der Jphigenia in
Aulide des Euripides Bl 43. gehoret hieyer:

AMen. Qui? quis verd coget te tuam fliam occiderer
Agam. Univerſus conventus copiarum græcarum.

AMen. Quid eſt illud? non oportet turbam nimis timere.
Agam. Calchas aperiet oracula exercitui Græcorum.
AMen. Non ſi ante moriatur, hoc autem facile eſt.
Auam. Totum genus yatum eſt gloriæ cupidum malum.
Alen. Neque inutile, neque utile eſt.
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ne Tochter, die er ungemein liebet, zum Opfer
uberantworten, oder ſie von der Todes- Gefahr,
durch eine gluckliche Liſt, zeitig befrehven muß.

Si ma fille une fois met le pied dans l'Aulide,
Elle eſt morte, Calchas qui l'attend en ces lieux,
Fera taire nos pleurs, fera parler les Dieux.
Et la Religion contre nous irritée
Par les timides Grecs ſera ſeule écoutée.
Ceux même dont ma gloire aigrit l'ambition,
Reveilleront leur brigue leur prétention,
M'arracheront peut-être un pouvoir qui les bleſſe.
Va, dis-je, ſauvesla de ma propre foibleſſe.

Nach den Worten der Ueberſetzung aber wird der
Wille der Gotter leicht zu andern ſeyn. Eben
ſo leicht kan auch Agamemnon mit dem Opfer—
Pfaffen fertig werden. Calchas mag die Gotter
ſtillen, obgleich der durch dieſe That verletzte
Gottesdienſt vielleicht der Griechen feiges Heer
in Unruhe ſetzt: Zumal, u. ſ. w.

 Der Gotter Zorn und Willen
Wird leicht zu andern ſeyn, und Calchas mag ſie ſtillen,
Obgleich der Gottesdienſt, den dieſe That verletzt,
Der Griechen feiges Heer vielleicht in Unruh ſetzt:
Zumal die Neidiſchen, die mir den Ruhm nicht gonnen,
Den Aufruhr wider mich vielleicht erneuern konnen,
Die Macht mir zu entziehn, der ſie gehaſſig ſind.

V.

geine zeiget an, und ſein Ueberſetzer ver—M ſchweigt, warum Agamemnon den Arcas an

die Konigin und die Prinzeſſin verſendet: Nicht
nur, weil Clytemneſtra dieſen ſchon in Sparta
treu erfunden, ſondern auch, weil er, durch ih

re
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re Vermittelung, die Stelle erhalten hatte, die
er an dem Hofe ihres Genuhls bekleidet.

La Reine 5 2 5Ta place dans le rang que tu tiens près de moi.

Dieſer beſondere Umſtand beweiſet, daß Aga—
memnons Vertrauen zu der Verſchwiegenheit des
Areas nicht bloſſerdings auf den Satz Mein vof
hat dich erhöht, oder auf die von dem Herrn
Profeſſor mit ſo groſſem Nachdruck im Cato wie—
derholte, alte Wahi ſcheinuchkeit:

Jhr wißt:wer Zurſten dient, halt gerne reinen Mund

gegrundet iſt.

Er veranlaſſet alſo den Leſer, die kluge Wahl
des Konigs noch mehr zu billigen, die er auf ei—
nen Bedienten fallen laſſet, den er gleichſam aus
den Handen der Koniqin hatte, an die er ihn
itzo in dem wichtigſten Geſchafte, insgeheim abfer-
tigte.

Es verdienet dieſe Stelle, bey genauer Prufung
eine deſto befuatere Aufmerkſamkeit, als ſie eine
von denjenigen iſt, welche Racine aus dem Euripi—
des entlehnet hat, um die Einrichtung ſeiner
Jphigenia deſto wahrſcheinlicher zu machen.

B 2 VI.
S. lIphig. in Aulide im Euripide loſuæ Barneſii

(Cantabr. 1654.) P II. p. 52. Sie ſtehet im vier—
ten Aufzuge, wo der alte Bediente der Clytemne—
ſtra ihr und dem Achill ſich zu erkennen giebet:

Fam. Scisne igitur, qualis ſim quam tibi tuis
liberis fuerim fidus?

Cij.



20 Critiſche Betrachtungen

VI.
J
ESt es nicht auch an dem Herrn Profeſſor GottJ ſched, dem deutſchen Varro, zu tadeln, wenn

er hier den Menelaus, beliebter Kurze wegen,
in Menelas verwandelt: Ob er gleich hierinnen,
gegen ſeine Gewohnheit, ſo ſchreibet, wie ſein Ori
ginal?

Mir folgte Menelas und Reſtor und Ulvß.
Jmgleichen im funften Auftritte:

Dem Menelas, durch dich, gezwungen wieder giebt;

und im vierten Auftritt des vierten Aufzugs:

Es buſſe Menelas durch Hermionens Haupt.

Eh Menelas mit ihr noch trat in Hymens Orden.
Auch im ſechſten:

Hat menelas allein in ſeiner Rachgier recht?

Gab Waffen, Schiff und Volk; doch nichts dem Menelas.

VII.
Wenn dir die ſtille Luft nicht dieſe Friſt ertheilt/
Dich ſchon drey Monden lang um dieſen Brand verweilt
Und deime Farth gehemmt.

An
cy. Scio ego te veterem mearum ædium eſſe miniſtruimm.
Fam. Scisne etiam quod olim me tuæ dotis in partem

accepit Rex Agamemnon?
cly. Veniſti argos nobiſcum &e meus ſemper fuiſti.
Fam. Sic habet zes. tibi quidem ſum benevolus, mi-

nus vero tuo marito.
Auf dieſen Umſtand grundet ſich auch der Ausruf des A—
gamemnon in dem funften Auftritt des vierten Aufzugs

Quel trouble! mais tout pleure, la fille la mere.
Ak! malleureux Arcas, tu m'as trahi
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Andere mogen unterſuchen, wie fuglich man

ſagen konne, es werde eine Friſt iemanden verſtat—

tet oder ertheilet, der wirklich nichts mehr ver—
bitten mochte, als ſolche Friſtung, und ob dieſer
Ausdruck, wobey eckeln Leſern aus der Sprache
der Rechts-Gelehrten, die von der Sprache der
Gotter ſo ſehr unterſchieden iſt, die Fatalien, die
Rechtsund NothFriſten wider Willen, einfal—
len, hier, wo es heiſſet: Le long calme, il eſt
vrai, retarde vos conquetes, oder uberhaupt in
Tragodien eine Stelle behaupten konne. Unſer
Racine hat aus der gerichtlichen, ihm ſonſt ſo ver
haßten, SchreibArt und aus der Canzley, (die er
den rechten Sitz des weit geſpannten und
auscgedehnten Weſens nennet, und im funfzehn
den Hauptſtucke h. 22. ſeiner ausfuhrlichen Rede
Kunu, wegen ihrer unnothigen und altvateri—
ſchen Beyworter c. tadelt) der deutſchen Trago
die einige Kern-Worte acheiliget, als Zweiffels
frey, beſtmottlichſt, bey ſogeſtalten Sachen,
ſelbſt eigner Tod, u. a. m. Man findet ſoiches auf
der 13. 3. 64 und 7oſten Seite.

Das dich verweilt in der zweyten Zeile dieſer
Etelle; der Vers:

Den jungen Held Achill, biß auf erfolgten Sieg
Weit mehr beſchaftigen, weit langer ſaumen ſollen;

und dieſer:
Zwar wenn die Gotter mir im Lieben aunſtig ſind,
So zogern ſie vielleicht noch etwas Cuft und Wind.

ſcheinen mir die Deutſche, ich wollte ſetzen, die
Oberſachſiſche Sprache, unverhoft, mit einem
trefflichen Latiniemo, wider den guten Gebrauch,

B3 zu

SS——

—S
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zu bereichern: denn ſonſt hat man urſprunalich nur
im Lateiniſchen die Leute verweilen, ſaumen;
zoclern durfen: Wie aus den Worten erhellet,
traft welcher man die RathsVerſammlungen in
Rom aus einander gehen hieß: Patres conſoripti,
nemo vos tenet: Nihil vos moror, P. C. und
aus der Stelle des Horaz:

Valdius oblectat populum meliusque moratur
Quam vexſus inopes rerum nugæque canoræ.

VIII.
Fbh will noch funf Stellen, auſſer der Ordnung,
V hier anführen, über welche die Reinigkeit der
deutſchen Sprache, wenn uns davon zu urtheilen
unverboten iſt, unſrer einfaltigen Meynung nach,
ſich zu beſchweren hat.

1. Doch nein, du ſelber ſolſt die ſtolzen Mauren dampfen.

Mich deucht, man dampfet eigentlich keine Mau
ren: ſo wenig als die mit Steinen angefullten Fau
ſte aufruhriſcher Studenten die Fenſter in dem
Hauſe eines ihnen verhaßten Magnifici dampfen,
dem ſie alle Scheiben einſchmeiſſen. Vielleicht kan
auch dampfen, ſo wenig fur beruhigen und ſtillen,
calmer.

Theſſalien beſiegt, zum wenigſten gedampfet
als hier gebraucht werden, wo es heiſſen ſoll: Die
Mauren erſteigen, oder zernichten, oder die Stadt
erobern

2. Wofern die Gotter nicht in ein beglucktes Land
Ein groſſer Haupt, als dich, zum Zerrſcher zuerkannt,

z. Prin—
»Dieſe Zeile uberſetzt Herr Gottſched alſo:

Verſe die wie Schalen,Darinn kein Kern mehr iſt, mit leeren Thonen pralen.
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z. Prinzeſſin, ein Tyrann tritt wider mich empor.
x x

4. Wenn ſie den ſcharfen Stahl von ihrer Feinde Bruſten
Auf ihrer Freunde Haupt, aus Rachgier kehren muſten.

x

5. Was thut mir Priamus, was ficht mich Helena?

IX.
Fbh geſtehe: dieſes ſind, gewiſſer maſſen, Kleinia

keiten und man muß ſie denen Dichtern von
der erſten Groſſe verzeihen, die, wie Opitz ſchreibt,
den Himmel fuhlen, und deren ſtarke Worte
gleichſam beſeelet ſind. Die Freyheit, die ich mir
nehme, ſie zu tadeln, ja recht ſchlecht zu finden,
will ich auch nur aus der auten Lehre rechtferti—
gen, welche der Herr Profeſſor Gottſched in der
138ſten Anmerkung zu ſeiner Ueberſetzuna des Ho
raz von der Dichtkunſt gegeben hat. eie int ſo
ſchon und der Billigkeit und Wahrheit ſo gemaß,

daß ich mich nicht entbrechen kan, ſie herzuſetzen:
„Die Fehler muſſen ſehr ſelten kommen, wenn
„man ſie uberſehen ſoll. Wo ein Gedichte von
„Schnitzern wimmelt, da fordert man vergebens
„kin gelindes Urtheil. Das ſchone muß das
„ſchlechte weit ubertreffen, wenn ich einem etwas
„zu gute halten ſoll. An Opitzen, Dachen und
„Flemmingen entſchuldige ich viele Fehler wider
„die Reinigkeit, die ich einem heutigen Stumper
„hoch anrechne. Das macht, ihre Schriften ſind
„ſo voller Geiſt und Feuer, als die heutigen voller
„Schnee und Waſſer.

Ba4 X.Man kann hievon auf die unſchmackhaften, ſlieſſen—
den Kleinigkeiten vieler Dichter die Anwendung ma

chen,
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Der andre Auftritt.

X.
O Zim̃el! wußt er nur mein trauriges Entſchlieſſen!

Nur eine Stelle iſt der Aufmerkſamkeit des
Herrn Profeſſors entwiſchet, als er ſeine Johige
nia nochmals uberſehen und verbeſſert hat; und
dieſes iſt ſe. Nur eine Stelle, ſchreibt er, in der
Vorrede zum zweyten Theile der deutſchen Schau
buhne, iſt meiner Aufmerkſamkeit entwiſchet,
die mir aber von einem guten Freunde ange—
Zeitet worden. Jn dem andern Auftritte des
erſten Aufzuctes, ſpricht Acttamemnon zum
Ulyſſes, ſo daß Achilles es nicht horen ſoll:

Juſte Ciel! ſauroit-il mon funeſte artifice!

Dieſes habe ich damals ſo gegeben, als ob
es ein Wunſch ware:

O Himmel! wußt er nur mein trauriges Entſchlieſſen.

Allein mein Freund hat allerdintts recht, daß
es kein Wunſch, ſondern eine bekummerte
Zratte an den Ulyſſes iſt; die man etwa ſo
geben konnte:

O Himmel! ſollt er auch von meiner Liſt ſchon wiſſen

XI.
eEr gute Freund des Herrn Profeſſors hat ſich

wie ein rechtſchaffener Critieus und nach der

Vor
chen, die ihre Leſer mit kraftloſen Worten abſpeiſen
aber kann man auch eſſen das ungceſalzen iſtOder wer kann koſten das weiſſe um den
Totter. Hiob Vl. 6G..
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Vorſchrift des Horaz verhalten:

Vir bonus prudens verſus reprehendet inertes,

Arguet ambigue dictun; mutanda notabit.

Freymuthige Belehrungen gehoren nicht nur zu
den unlaugbaren, ſondern auch zu den anagenehm
ſten Proben einer wahren und unutzlichen Freund—
ſchaft, wenn ſie nicht, nach dem Ausdruck eines
groſſen Sitten-Lehrers, Scherben zuſammen flicket
und mit einem Schlafenden redet. Der Herr
Profeſſor, der dieſe Stelle des Horaz glucklich u
berſetzet, hat damals die Wahrheit derſelben einge
ſehen, und ob er zwar, in der 171ſten Anmerkung,
den Ariſtarch einen groben Criticum nennet, ſo
verbeut er uns doch in der 172ſten Anmerkung, den
Dichtern zu ſchmeicheln. Die Schmeicheley,
tegen einen Poeten, weiß und ſpricht er, macht
hyn ſtolz. Der Stolz lehret ihn hernach al
les andere verachten, ja er ſelbſt wird
bey Kennern auslachenswurdict. Das arg
ſte iſt, daß ſolche Leute hernach gar auf—
horen Lehre anzunehmen. Sie halten ſich
ſchon fur vollkommen: Darum wollen
ſie ſich nicht mehr beſſern, wenn ſie gleich
fFonnten.

Mit wie vielem Rechte hatte dieſer geſchickte
Freund ihm auch rathen konnen, die Worte der
Eriphile im erſten Auftritt des vierten Aufzugs:
Ah! ſi je men croyois! nicht durch: Ach konnt
ich es nur glauben! zu uberſetzen! Viel
leicht aber ware er alsdenn ein Ariſtarch, das iſt

B (lin
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lin der Sprache unſers Kunſt-Richters) ein
grober Criticus“ geweſen.

XII.

 Dieſen Namen darf Herr PJrofeſſor Gottſched einem
der beruhmteſten Alten geben, einem ſeiner Zeit ſo
nutzlichen Ariſtarch, den ſein glucklicher Fleiß um
den Homer ſo verdient gemacht hat. Er ſcheint
kein zxreund der Schmeicheley geweſen zu ſeyn,
ſondern ein rechtſchaffener Kenner des wahren und
falſchen Schonen. Das Alterthum muß ihn aber
doch nicht fur grob gehalten haben; ſonſt wurde
weder Horaz ſehhen: Vir bonus prudensFiet Ariſtarchus, noch Cicero ſeinen Atticum den
Ariſtarch ſeiner Reden heiſſen, meis orationibus,
quarum tu Ariſtarchus es. Siehe auch Epilſt. ad
Div. IIl. 11. Ariſtarch verbeſſerte nicht nur den
Pindar, ſondern entdeckte auch und prufte beydes
die unachten Verſe und die fehlerhaften Siellen,
welche ſich, durch die Unwiſſenheit der Rhapſodiſten
und anderer in den Homer eingeſchlichen hatten.
Mit gleicher Sorgfalt bemerkte er die achten und
ſchonen Zeilen, die des Vaters der Griechiſchen
Dichtkunſt wurdig waren. Neque vero obolis
tantum notavit Ariſtarchus verſus hemitſtichia
ut apud Steph. in Muor, quæ ejicienda cenſebat,
ſed &e aſteriſcis ſive ſtellulis ornavit loca pul-
ctiora verſus elegantiores. Fabricius, in Biblio-
theca græca, T. I. L. II. c. 2. S. 18.

 Verlus reprehendet inertes,
Culpabit duros: incomtis allinet atrum
Transverſo calamo ſisnum

Dieſe ſo ruhmliche und dem guten Geſchmack damals
ſo vortheilhafte Bemuhung bewieß die groſſe Fahig—
keit und Einſicht des Ariſtarch, und derſelbe verdienet,
unter den Alten, ſo wenig den Namen eines groben

Critici, als ein Caſar, wenn er die ihm vorgebrachten
Ein
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5*8 XII.Wge bündig und edel ſchreibt Rarine:

Et toujours de la gloire evitant le ſentier
Ne laiſſer aucun nom, mourir tout entier.

Soll ich der Ruhmbegier denn ganzlich widerſtehen,
An Leib und Ehre todt auf ewig untergehen?

Kommt dem Original nicht bey: Hingegen iſt es
Schade, daß die folgenden quten Zeilen dieſes Auf—
tritts, durch die beyden letzten, ein kummerliches
Ende nehmen ſollen.

Der dritte Auftritt.
XIII.Jeh will nur anmerken, daß:

Que ces Rois, qui pouvoient vous diſputer ce vang,
Sont prêts pour vous ſervir de verſer tout leur ſang.

in der That etwas anders iſt, als:
Daß viele Konige, die dir cttehorchen muſſen,
Bereit ſind, bloß fur dich ihr Leben einzubuſſen.

Ueber die Zeilen:
Doch ſollteſt du nur auch in ſchwarzen Opfer-Binden
Den Prinzen Telemach am Altar ſtehen finden.

muß

Einfalle und Reden des Cicero von denen ſo aleich
unterſcheidet, die ihm falſchlich beygeleget werden,
oder als der Bruder des Patus: Ut Servius, frater
tuus, quem litteratiſſimum fuiſſe iudico, facile di-
ceret: Hic verſus Plauti non eſt, hie eſt, quod tri-
tas aures haberet notandis generibus voëtarum
conſuetudine legendi: Sic audio Cæſarem u. ſ. w.

Cicero L. 16.
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muß ich mir von dem Herrn Proſeſſor einen ge
neigten Unterricht ausbitten, ob die Jnful oder
Binde, mit welcher, nach den Opfer-Gebrauchen
der Alten, auch oft die victimæ, ſowohl als die
Prieſter, ausgeziert worden, von ſchwarzer Kar
be geweſen ſind. Jch vermuthe es kaum. GSer
vius und andere“ veranlaſſen mich, daran zu zwei
feln. Er ſetzet in einer Anmerkung uber das zehende
Buch des Virgils, zu dem Worte fula: Faſcia
in modum diadematis, à qua vittæ ab utraque
parte dependent: quæ plerumque lata eſt, ple-
rumque tortilis, de albo q cocco.

Sonſt ſind die Opfer-Binden hier deutlicher
und der Ueberſetzung anſtandiger, als daas Band,
im funften Ruftritt des dritten Aufzugs:

Mais le fer, le bandeau, la flamme eſt toute prète.
Doch Meſſer, Band und Glut und alles iſt zu ſehen.

Funfter und Sechſter Auftritt.

XIV.
N ienem Auftritt iſt meinem Freunde B. be

denklich, daß ait-elle durch ſo hort man ſagen,
und

h]

Jſidorus L. XIX. c. 3o. Infula eſt faſciola ſacerdo-
talis capitis, albæ, in modum diadematis, à qua
vittæ ab utraque parte dependent, quæ infulam
vinciant, unde vittæ dictæ ſtnt, quod vinciant.
Jch konnte noch mehrere Zeugniſſe hier beybringen,
aber dieſe Stelle aus dem Virgil Georg. JL. III. v.
486. wird hinlanglich ſeyn:

Sæpe in honore Deum medio ſtans hoſtia ad aram,
Lanea dum nivea circumdatur infula vitta,
Inter cunctantis cecidit moribunda miniftros.
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und denin durch Geſchlecht uberſetzt oder vielleicht
verbeſſert worden, und in dieſem iſt ihm das:
Weine dich recht ſatt: bewein das junge Blut
allzu Pobelhaft. Sonſt aber gefallen mir die

Zeilen:
Betrubter Furſten-Stand, wir ſind ja nichts, als Knechte
Vom wutenden Geſchick und menſchlichen Geſchlechte,

nicht ſo ſehr als dieſe:
Triſte deſtin des Rois! Eſclaves que nous ſommes
Et des rigueurs du ſort des diſcours des hommes.

Der andere Aufzug.
Erſter Auftritt.

XvV.
Auus dieſem Auftritt verdienen folgende Zeilen
Ti des Racine und ſeines Ueberſetzers gegen ein
ander gehalten zu werden.

Eriph.
Mettons end liberte ma triſteſſe leur jole.
und ich will meinem Schmerz die Sreyheit auch nicht wehren.

n

Vile eſclave des Grecs, je t'ai pu conſerver
Que la ßarté dun ſang que je ne puis prouver.
Bleibt mir kein andrer Troſt in meiner Sclavereyh,
Alls daß ich edlen Bluts, doch ſonder Aeltern ſeyl

Doris.
ientôt Iphigenie en epouſant Achille
Vous va ſous ſon appui preſenter un arile,
Elle vous l'a promis jure devant moi.
Ce gage eſt le premier qu elle attend ue ſa foi.

Und
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Und Jphigenia wird durch Achilles Waffen,
Der ſich mit ihr vermahlt, dir ſelbſt die Freyheit ſchaffen.
Sie hats dir zugeſagt und ſchwur dir einen Enyd,
Und niemand zweifelt noch an ihrer Redlichkeit.

Eriphile.
Mais mon coeur trop preſſe m'arrache ce diſcours
Er te parle une fois pour ſe taire toujours.

 Metin hochſtverſchwiegner MundThat meine Schwachheit zwar noch keinem Menſchen kund,

Nur itzt hat ſich mein Herz zum erſten bloß gegeben.
Je ſentis le reproche expirer dans ma bouche.
Jch ließ den bloden Mund von dem Verweiſe ſchweigen.

 Et ſans me decouvrir
Traverſer un bonheur, que je ne puis ſouffrir.

 So ſtor ich ſie durch LiſtDaß ſie nicht glucklich wird, weil mirs unmoglich iſt.

Der andere Auftritt.

xvi.
—geſer Auftritt iſt wirklich einer der beſten in dem ganzen Stucke. Wenn ich aber ſetzen
wollte, daß, in demſelben, der Herr Ueberſetzer
ein andrer Racine ſey: ſo wurde es von den
heimlichen Neidern ſeiner Gaben entweder ae—
laäugnet oder er von ihnen ex alieno ingenio
Poeta; ex ſuo verſificator genannt werden.
Diejes aber zu widerlegen, durfte ich mich nur auf
eine von des Herrn Gottſcheds Oden beruffen, die
gewiß ein ſchones, vielleicht ſein ſchonſtes, Gedicht
und doch keine Ueberſetzung iſt. Sie machet ihn
dem Chapelain darinnen ganz ahnlich, daß auch
ſeine Feinde geſtehen muſſen, er habe eine einzige
gute Ode geſchrieben: Je n'ai pas prêtendu, dis-
je, ſchreibt Boileau in einer Vorrede, die ſeinen

Wer
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Werken T. IV. Bl. 276. einverleibt iſt, que Cha-
velain, par exemple, quoi qu'aſſez mechant
Poẽte, m'ait pas fait autrefois, je ne ſai com-
ment, une aiſez belle Ode &c.

XxVII.
2Ncine bedienet ſich hier dieſer poetiſchen Aus
Di drucke:

Jphig.le l'attendois par-tout, dun regard timide
Sans ceſſe parcourant les chemins de IAulide;
Mon coeur pour le chercher voloit loin devant moi
Et je demande Achille à tout ce que je voi.

Gie verlieren in der Ueberſetzung nichts mehr, als
Starke und Aehnlichkeit.

ſcch eilte voll EntzuckenDurch meiner Augen Strahl den ſchnellen Roſſen vor,

Biß ſich auch Weg und Bahn vor ihrer Kraft verlohr,
Jch fragte jedermann, wen ich nur angetroffen.

Der vierte Auftritt.
XVIII.

AgJer ſpricht Clytemneſtra, auf eine kurze Zeit,
 einiger maſſen mit dem Anſtande, der einer ſt
nigin eigen ſeyn ſoll, und ich bewundere den Ueber
ſetzer,

2 ſit Choœerilus ille
Quem bis terque bonum cum riſu miror.

Der funfte Auftritt.
XIX.Racine.

Et les Dieux contte moi des long-tems indignés
A mon oreille encor les avoient epargnes.

Gott-
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Gottſched.

Die Gotter, die mich doch ſeit langer Zeit geplagt,
 Verſchonten mich noch ſtets mit dem was du gewagt.

Dieſes iſt zu gut uberſetzet, um ſehr aetadelt zu
werden: Zu ſchlecht aber, um hier ein Lob zu ver
dienen. Von gleicher, mittelmaſſigen Art ſind der
ſechſte und ſiebende Auftritt, deren eigentlichen
Werth und Unwerth ich voritzt nicht genau unter—
fuchen will, damit der Herr Profeſſor bey einigen
Liebhabern der deutſchen Litteratur ſich nicht be—
ſchweren durffe, daß man allhier mit ſeinem
TrauerESpiele ſo ſtrenge verfahre, als wenn es
des Feuers wüurdiger ware als die unſchuldige
Jphigenia, die in demſelben aufgefuhret wird.

Der dritte Aufzug.
XX.

Raun! es gehet mir nahe, daß ich, zur Be— forderung des untadelhaften Geſchmacks, zur

Beſchamung des tadelhaften, voruemlich zum Nu—
ten der Loblichen Eydgenoſſenſchaft wider Herrn
Jrofeſſor Gottſched empor treten, ihm verdrießli
che Wahrheiten erofnen und dergeſtalt vielleicht
Steine des Anſtoſſes in ſeine Rennbahn zur Un
ſterblichkeit werffen muß. Er iſt, in der That, ein
furtrefflicher Manu. Viele erkennen ſeinen Witz
und ſeine Einſicht, nicht nur aus ſeinen Schriften
und Vorreden, ſondern auch aus einigen Stamm
Buchern. Er iſt ordentlich in ſeinen Gedichten,
feurig in ſeinen Lehren, und beſtrebet ſich ofter,
nach dem Geſchmack der Griechen und Romer zu
ſchreiben, als dieſe den ſeinigen zu verbeſſern fahig

ſind.
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ſind. Herr Profeſſor Stolle nennet ihn den deut
ſchen Fontenelle. Der Franzoſiſche hut, wie be—
kannt iſt, an ihn einen Brief geſchrieben. Thue
desgleichen, o Riccoboni, nachdem du bereits ſei—
ne wohlgeſinnten Abſichten, die Dramatiſche Poe
ſie zu reinigen, mit Recht gebilliget haſt. Wie
vortheilhaft iſt ihm nicht die Zueignungs-Schrift
des Brachmanns! Daer angehende deutſche Rol
lin, Herr Schwabe, centum puer artium, vereh—
ret ihn, nur ihn und ſeinen Wink, mit einer recht
kindlichen Liebe. Dieſer Vorredner ſeiner Ge—
dichte giebt ihm ausdrucklich die Verſicherung, daß
ex ein Autor claſſicus werden wird, donandus

gloſſa vates margine lata. Und haben wir
nicht die Proben der Beredtſamkeit geleſen, wel
che in einer Geſellſchaft guter Freunde unter ſei—
ner Aufſicht, ſind abgeleat und 1738. bey Breit
kopfen aedruckt worden? Die ZueignungsSchrift
dieſer Sammlung iſt an ihn gerichtet und verkun—
digt der Welt ſeine Verdienſte in zwolf Lober
fullten Seiten.

„Es iſt ſonſt etwas ſeltenes, (lehret der Heraus
„geber) daß derjenige, der gute Anweiſungen zu
„keden giebt, ſeinen Regeln ſelbſt glucklich nach-
„folget und ſeine Lehren geſchickt ausubet. Jns—
»emein findet man, daß die Lehrer der Rederunſt
„ſchlechte Redner und die geſchickteſten Redner
„keine ſonderliche Lehrer ihrer nunſt geweſen.
„Nur der einzige Cicero iſt in beyden vortrefflich;
„und Ew. Hoch-Edlen haben ſich gleichfalls in beh
„den, ſo wohl in Regeln als Exen.peln, ſo gewie
„ſen, daß die Nachwelt zweifelhaft ſeyn wird,

C was
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„was ſie an denſelben am meiſten verehren ſoll.

Nur er hat das wuſte und Gothiſche Weſen
ausgetilget, worunter die deutſche Rede-Kunſt be
graben lag, und mich dunkt (ſchreibt der Her
ausgeber ferner) man habe rechtmaſſitte Urſa
che, von dieſer Zeit an, einen ganz neuen Ab
ſatz in der Geſchichte der deutſchen Beredt—
ſamkeit zu machen, und Ew. SochEdlen als
den Erneurer der deutſchen Beredtſamkeit
hier an die Spitze zu ſtellen.

So vielen einzelnen, ſo glaubwurdigen Lob
ESpruchen darf ich wohl nicht widerſprechen, und
ich ermahne vielmehr die deutſchen Gelehrten, doch
nur ſolche, die auf den Banken der SchulClaſſen
ſitzen, dieſen vom Herrn Magiſter Schwaben ange
prieſenen autorem claſſicum fleiſſiger au leſen, als
den Uhſen. Nunmchro bereue ich faſ die Drei
ſtigkeit, die ich gehabt habe, ihn hier mehr zu ta
deln als uber andere zu erheben. Die vielen
Stimmen, die er fur ſich hat, bewegen, ubertauben
und ſchrecken mich itzo dergeſtalt, daß ich aus dem
dritten Aufzuge nur den funften und ſechſten
Auftritt prufen will.

Der

Gleichwohl bitte ich den belobten Herrn Profrſſor, ſich
um eine lebendige Erkenntniß der Wahrheit zu bemu
hen, die Plinius im Panegyr. c. 6: 2. lehret: Melius
omnibus, quam ſingulis creditur. Singuli enim de-
cipere de decipi poſſunt: nemo ꝑmnes, neminem
onnes fefellerunt.
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Der funfte Auftritt.
XxI.

Clytemneſtra.
 Vergiß nur meines Standes,Denn meiner Quaal iſt mehr, als hier am Ufer Sandes.

Oublies une gloire importune,
Ce triſte abaiſſement convient à ma fortune.

Die zweyte Zeile iſt ein ſinnreicher Zuſatz des
Herrn Ueberſetzers. Man beſchuldigt ihn, aber
mit Unrecht, daß er ſolchen aus einer Opera,
und zwar aus der Jphigenia des Poſtels geſchop
fet habe, in welcher, gleich im Aufauge der fünf
ten Handlung die Gemahlin des Agamemnon fol

gendes ſinget:

Unzehlbar iſt der Sterne Heer,
Unzehlbar iſt der Sand am Meer;
Doch weichen ſie der Menge meiner Schmerzen.

Es iſt dieſes falſch. Er lieſet den Poſtel nicht,
und Clytemneſtra ſpricht hier aus dem ſechſten Ca
pitel des Hiobs: „Wenn man meinen Jammer
„woge und mein Leiden zuſammen in eine
„Wage legete: So wurde es ſchwerer ſeyn,
„denn Sand am Meer u.ſ.w.

Der ſechſte Auftritt.

u XXI l.Jluf den Ausruf des erbitterten Achilles:

Er? iſt dein Vater? Nein! bey ſolcher Tyranney
Erklar ich, daß er nichts, als nur dein Morder ſeh.

Ca bit
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bittet die Jphigenia des Raeine den Achilles gat
nicht um Vergebung, daß ſie ihn ſtoret, ſon
dern ſagt es ihm noch einmal: Agamemnon ſen
ihr Vater, ein Vater, den ſie verehret der ihr viele
Merkmahle der Zartlichkeit gegeben hat. Sie flehet
alſo den zurnenden Achilles, einen ſo geliebten Vater
den ihr Herz, ron Kindheit auf, zu ehren gelernet,
mit ſo harten Benennungen zu verſchonen, weil al—
les, was ihn beleidiget, auch ihr kindliches Herz be
truben muk. Sie ſchreibet es nur ihrer ſo groſ—
ſen Liebe fur den Achill zu, daß ſie alle verhaßten
Namen und Reden duldet, die er wider ihren be
kummerten Vater ausgeſtoſſen, der gewiß ihren
Unterctang nicht befordern wurde, wenn er ſie
davon erretten konnte.

Das alles erklaret uns der Herr Profeſſor Gott
ſched faſt mit der Treue und Zierlichkeit eines jun
gen Leipzigers, der, in Paris, dem Vorſpiel einer
Opera bevwohnte, wo der volle Chor, unter einem
ſtarken Gerauſche muſicaliſcher Jnſtrumente, lan
ge Lobſpruche, zu Ehren des groſfen Monarchen/
abſang; und als er von einem Freunde, der neben
ihm ſtand, und die Worte nicht eigentlich verneh
men konnte, um den Jnhalt derſelben befragt ward,
in rechtem Ernſt antwortete: Ce nm'être rien, ſti
muſiciens chanter ſeulement que le Roi eſt un
pon berſonne—

Faſt auf gleiche Art beobachtet der Herr Pro
feſſor oft zu genau die Regel des Horaz (ſo wie ſie
gemeiniglich verſtanden wird. S. Breitingers
Critiſche Dichtkunſt, II. Theil. Bl. 140.)

Nec verbum verbo curabis reddere fidus
Interpres.

Zum
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Zum Bemweiſe dienen folgende Zeilen:
 Vergib daß ich dich ſtore.
 Je Vous le dis encoro.

Der mich von Jugend auf zur Ehrfurcht angefuhret,
Sich allemal betrubt, wenn mich ein Unfall ruhret.
Mon cœur dans ce reſpect elevè dès l'enfance
Ne peut que S aſfliger de tout ce qui laffenſe.
So glaub, du muſt ihn ſo als wie ich liebe, lieben.
Jch horte mit Gedult die harten Namen an,
Womit du ihm nur itzt gewiß zu viel gethan.
Croyes qu'il faut aimer autant que je vous aime,
Pour avoir pil ſouffrir tous les noms odieux,
Dont vòtre amour le vient d' outrager à mes yeux.
Warum verlohr er mich, wenn er mich konnt erhalten?
Pourquoi me perdroit.il, s'il pouvoit me ſauver?

Bey dieſer Verdeutſchung des Wortes perdre
erinnere ich mich eines andern ſinnreichen Ueber
ſetzers, der die Worte: Part de voler, ſi connis à
karis alſo gab: Die in Paris ſo bekannte Kunſt
zu fliegen.

Dergleichen Dollmetſcher mogen ſich bey dem
Mitleiden, das ſie verdienen, entweder mit dem
Exempel eines groſſen Mannes troſten, der die
Fontenelliſche Hiſtorie der Heydniſchen Orackel,
verdeutſcht, im Jahre 1730. in Leipzig ans Licht
geſtellet, und im oten Hauptſtucke p. 66. dem Cle
mens von Alexardria ein Buch von Teppichten
beygeleget hat, oder mit dem noch ſeltſamern Feh
ler eines andern Scribenten, welchem es gefallen, in

der Stelle des Valer. Max. L. J. c. 1. n. 3.
vitio tabernaculum captum die Stifts- vutte zu
finden. Der bekannte Verfaſſer des Hexameron
ruſtique hat dieſes, und verſchiedene andre Muſter

C3 la



38 Critiſche Betrachtungen
lacherlicher Ueberſetzungen aufgezeichnet, unter
welchen er auch die Uetbereilung des Cardinals
Richelieu, der den Sprachlehrer Maurum Te—-
rentianum fur eine Comodie des Terenz angeſehen,
und einen ſeltſamen Jrrthum des Du—-Koſſer be
merket.

Der vierte Aufzug.
XxxIIl.O vous donc qui brulant d une ardeur perilleuſe

Courẽs du bel-eſprit la cariere epineuſe,
Nallẽs pas ſur des vers ſans fruit vous conſumer,
Ni prendre pour Genie un amour de rimer.
Craignés c'un vain plaiſir les trompeuſes amorces,
Et conſultés long-tems vòtre eſprit vos forces.

boileau.
Warunm ſchreibet der deutſche Dichter ſo mittel—

maſſig? Warum iſt ſein Ausdruck ſo ſelten leb
haft, edel, pathetiſch? Warum zerflieſſen die
Reime ſeiner Ueberſetzung in Schnee und Waſ—
ſer? Auf dieſe Fragen (zu welchen alle Leſer, von
den Macenen unſrer Virgilen an, biß auf den
kleinſten eritiſchen Bucher-Trodler gleich berechti—
get ſind) wurde ich zuforderſt antworten: Weil

Herr

Du Roſſet a tourné en frangois les jours caniculaires
da Mayol, qui fait mention de ces ſorgieres, que
Pline dit avoir eu duplices pupillas. Ce Traducteur
écrit deux ou trois fois qu'elles avoient deux ma-
melles dans les yeux, prenant pupillam, la pru-
nelle, pour papillam, la mamelle. Hexam. ruſtique
dD. 33.

 perſiculi tenues, eæiles monograimumi.
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Herr Gottſched ſeine Krafte nicht ſattſam gekandt
hat und einen deutſchen Racine abgeben wollen,
da doch zwiſchen dem Franzoſiſchen und ihm ein ſo
groſſer Abſtand und Unterſcheid *iſt. Die trau—
riae Erfahrung anderer Poeten hatte ihn lehren
ſollen, kein Original zu erkieſen, das ſeine Ueber—
ſetzung nothwendig beſchamen mußte. Es giebt
ja italiäniſcher und franzoſiſcher Tragodien die
Menge, die alle nicht ſtarker, noch poetiſcher ſind,
als ſeine Jphigenia. Welſche Dichter verdeutſcht
er nicht gerne: Sonſt ware Anſaldo Ceba, der
den armen Lazarus aeſchrieben, ſein Mann ge
weſen. Da hatte der Sermo pegelſtris, den er ſo
wohl inne hat, eben ſo fuglich ſtatt finden konnen,

C 4 als5

x* Man ſche den vierten Abſchnitt der Fortſetzung der cri
tiſchen Dichtkunſt (Zurich 1740) P. 142. allwo gefo
dert wird, ein Ueberſetzer muſſe, bevor er an die Arbeit
gehet, nicht nur mit dem erſten Urheber in genauer
VerſtandesBekanntſchaft ſtehen, ſondern auch ſich in
demjenigen Zuſtande beſinden, in welchem der ur
ſprungliche Verfaſſer geweſen, da er ſein Werk bey ſich
wirklich in das gehorige Geſchicke gerichtet hatte, und
es itzo an dem war, daß er durch einen anſtandigen
Auoadruck die Einbildunaskraft ſeiner Leſer deſſen theil—
hafſtig machete ec. c. Herr von der Hardt gehet viel—
leicht zu weit, wenn er es auch fur nothig halt, daß
ein Urheber einer quten und wurdigen Ueberſetzung
gleichſam in derſelben Gegend, wo der fremde Scri—
bent gelebet hat, Luft geſchopfet, wenn er eine Ueber—
ſetzung liefern will, welche nicht nur die Worte erzeh
let, ſondern den Mund, die Augen, die Affecten, das
Herz und alle Bewegungen des Herzens anzeiget und
mit gleichgeltenden Worten ausdrucket. S. Venzkys
Bild eines geſchickten Ueberſetzers im oten Stuck der
critiſchen Beytrage. p. 107.
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als in den faſt lacherlichen Klagen, welche Tele—
phus und Peleus in den Tragodien des Euripides
führen, wenn ſie in Bettlers-Kleidern in Grie—
chenlund herun irren. S. Horat. A. E. v. ↄ5. Nur
in ſol en Umſtanden kan vielleicht die Tragiſche
Spracche aemein, piatt und nedrig werden. Um
aber franzoſiſcher Gottſchede zu erwehnen, wer
kennet nicht die heruhmten TragodienSchreiber
Hardy, Triſtan, Boyer, Pellegrin, Radal? Wie
viele Stucke der Pariſer und andrer Schaubuh—
nen hatte er zu ſeinem Verſuch wehlen koönnen?
Aus der Mord- Geſchichte des Zolofernes ſind
allein drey Traueeſpiele verfertiget worden, wie
aus der Bibliotheque des Théatres p. 161. zuer
ſehen iſt. Haben wir nicht dem Boyer eine Ju—
dith, dem Behours einen Eſau, dem Montchre—
ſtien einen David, dem Nicolas de Montreux
den keuſchen Joſeph zu danten? Wie leicht
wurde es ihm geweſen ſeyn, allenfalls das Trauer
ſpiel der Mademoiſelle Deshoulieres, la mort du
Cochon zu uberſetzen, und den eiferſuchtigen Mimi,
den guten Rathageber Marmuſe, den beredten
Cafar und die verzweifelnde Griſette, nach ſeiner
Art, tragiſch ſprechen zu laſſen? Doch wir wol—
len ſetzen, ſeine Arbeit hatte eine deutſche, eine
uberſetzte Johigenia ſeyn muſſen. Auch in die
ſem Falle hatte er ſeinen Zweck ohne den Raci—
ne erreichen koöunen. Rotrou, Gaumin LeClerc
und Coras haben Jphigenien geſchrieben, und die
mir bekannte Fahigkeit des Herrn Profeſſors er
laubet mir nicht zu zweifeln, daß kr an Starke
und Zierlichkeit, dem erſten wurde ahnlich ge—
worden ſeyn, und die andern drey ruhml.ch uber—

troffen
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troffen haben. Aber dem Racine konnte er ſich,
als Ueberſetzer, mit eiuem ſo glucklichen Erfolg,
nicht an oie Ceite ſtellen.

XXIV.
GJeſer verband mit einer ungemeinen Geſchick—

licdteit, naturlich, ſtark und feurig zu denken,
eine ihr ſo vortheiihafte Reiffe der Urtheils-Kraft;
einen Vorzug, den die Lauterkeit ſeines Geſchmacks,
ſein unverdroſſener Fleiß, vielleicht auch ſeine klu
ge Euthaltung von zu vielen und nachläſſigen
Gedichten, taglich vermehrten. Seine Fertigkeit,
das Schone und Wahre ſelbſt zu erfinden, war ſo
groß und ſo glucklich, als ſeine Uebung, das Wah
re und Schone der Alten wahrzunehmen und ihren
Geiſt zu faſſen. Dergeſtalt gelang es ihm, aus
dem Erhabenen und Heldenmaſigen der Griechi
ſchen TragodienSchreiber, nach den Sitten und
dem Geſchmack ſeiner Zeit und ſeines Vaterlan—
des, neue Character zu bilden und durch Hoheit
und Zartlichkeit, nicht weniger die Herzen und
den Beyfall aller Zuhorer zu gewinnen, als jeder
Leidenſchaft die ihr eigne Sprache und rechte
KernWorte zu geben.

Raecine, der Bewundrer der Alten, welchen
er ſo gleich geweſen, lernete in einem Jahre
den Sophoeles und Euripides verſtehen. Jn ei—
nem Geholze, wohin er taglich zu gehen und vor
den Schwatzern, an welchen es ſeinen Landes—
Leuten nicht fehlet, ſich zu verbergen pflegte, be
ſchaftigte er ſich ganze Stunden mit dieſen bey

C5— den
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den Poeten als ſeinen angenehmſten Begleitern,
und konnte ſich nicht entbrechen, ganze Stellen
aus denſelben uberlaut herzuſagen, wie Niceron
im i1sten Bande ſeiner Memoires anmerket. Vor
andern erwehlte er ſich den Euripides zum Mu—
ſter, den wurdigen Freund des Socrates und Lieb
ling des macedoniſchen Konigs Archelaus, der,
nach dem Tode des Euripides, ſo bemuhet war, das
Andenken dieſes trefflichen Mannes der Nachwelt
zu erhalten, nachdem er ihm, in ſeinem Leben, ſo
groſſe Merkmahle beſondrer Gunſt und Achtung
gegeben hatte, als Ludewig der XIVte ſeineim Ra
cine. Von denen, die uns bekannt geworden, hat
niemand die Verdienſte des Franzoſiſchen Euripi
des genauer unterſuchet, als Longepierre, deſſen
Paralléle de Mr. Corneille de Mr. Racine
Baillet dem zweyten Theile des vierten Bandes
ſeiner Jugemens des Savans N. 1551. p. ſſI-
584. emverleibet hat. Dieſe Vergleichung iſt,
meines Erachtens, unpartheyiſcher, als diejeni
ae, welche Fontenelle angeſtellet hat und Des-
Maizeaux, aus einer Monath-Schrift des Mi
nutoli, in ſeiner Vie de Boileau p. 181. wieder
drucken laſſen. Man ſindet, ohne groſſe Muhe,
daß Fontenelle, ein naher Verwandter des Cor
neille und heimlicher Gegner des Racine, als ei
nes Freundes des ihm damals verhaßten Boi
leau, ein groſſes Theil des Lobes, das Racine

ver

Titon du illet in ſeiner Deſcription łdu' barnaſſe
frangois p. 293. fuget dieſen Begleitern des Racine
den Homer hinzu.
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verdient, dem Corneille aufopfert. Es ſoll uns
alſo Longepierre den Racine, und die Jphigenia
genau kennen lehren.

Racine, der dem Corneille an Hoheit der Ge
danken, an Lebhaftigkeit, an der Kunſt zu erſin
den, und an Beobachtung des Wohlſtandes und
der Wahrſcheinlichteit gleich iſt, ubertrift ihn an
Zartlichkeit, an Aumuth, an edlen Reitzungen,
an naturliveen Schonheiten, durch welche er die
Kunſt verbirgt. Alles ruhret, alles beweget in
ſeinen Schriften: Alles ſcheinet Natur zu ſehn,
weil er niemals das Wahre und das Schone aus
den Augen verliert. Man findet in ſeinen Ge—
mahlden dasjienige, was die Mahler die ſchone
Natur heiſſen.

So wie Corneille das Herz durch den Verſtand
zu erreichen ſuchet; ſo weiß Raeine den Verſtand
durch das Herz zu gewinnen. Zu ſeiner Abſicht,
die Menſchen zu bewegen, erwahlet er ein ge
wiſſeres Mittel, als jener. Ein jeder hat ein
Herz, zu empfinden: Aber nicht alle beſitzen Ver
ſtand, zu begreiffen. Dieſer wird oft geruhret,
wenn jenes nicht zugleich in Bewegung gerath:
Jenes aber wird niemals recht erreget, ohne daß
dieſer nicht auch gleichſam ſollte mit fortgeriſſen
werden.

Racine ruhret, erweichet, lenket und bezaubert
das Herz, wie er will. Es glaubet gern, und
folget den ſchmeichelhaften Vorſtellungen, den ſo
natuürlichen Wahrſcheinlichkeiten, womit er es zu
l.cken weiß. Alle Tiefen und Geheimniſſe des

Her
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Herzens, alle Krummen und Winkel dieſes La—
byrinths ſind ihm bekannt, und man bemerket ſol—
ches inſonderheit, ſo oft er Begierden und Lei
denſchaften abſchildert. Corneille ſchimmert zu
ſehr. Er iſt, wie Lucan, zu ſiunnreich und
prachtig, und iſt es auch zu oft. Sein muthi—
ger und ſtarker Witz treibet die Einbildungs—
Kraft ſeiner Leſer und Zuhorer auf. eine Hohe,
wohin ihr das Herz nicht lange zu folgen pfle
aet. Raeine iſt enthaltener, und nicht ſcharfſin
niger, als er ſeyn muß. Wo er aber pathetiſch
iſt, da ſcheint er es der Leidenſchaft und der Na
tur ſelbſt zu uberlaſſen, alles wahr, vollkommen
und eigentlich zu bilden. Jedes Bild erhalt dieo
gehorige Stellung, den Ort und das Licht, die
ihm vortheilhaft ſind, wie beym Terenz und Vir—
gil. Das ſtarke Feuer, das in dem Corneille auf
einmal hervor leuchtet, blendet gleichſam. Man
konnte ſagen, es ſlittere und blitze oft, ohne zu er
warmen, und das angenehme euer des Racine
ſey der Glut der Sonne ahnlich, die zugleich Licht
und Warme giebt.

Man erkennet den Racine nimmer beſſer, als
wenn er ſanfte Leidenſchaften, die Liebe, die Er
barmung, die Zartlichkeit ausdruckt. Man ver
ueret auch dieſen groſſen Dichter nicht in ſeinen
Werken. Keine verſus inertes, keine ſchwache
Zeilen, die ſich ſchleppen, machen ihren beruhm—
ten Verfaſſer unkenntlich.

Die Triebfedern, deren er ſich ſo glucklich be—
dienet, ſind den meiſten zwar verborgen, aber

allen
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allen empfindlich. Sie wirken, aber ohne Ge
rauſch.

Das Weſen der Schaubuhne verſtehet Racine
ſo gut, als Corneille, und vielleicht beſſer. Man
vergleiche zum Exempel einige Auftritte aus dem
Cid mit dem erſten des Bajazet. Der Character
der Phadra, dem die Alten und Reuern ſchwerlich
einen von aleicher Art entgegen ſetzen konnen, die-
ſes Meiſterſtuck allein bezeuget, daß er alle Ge—
heimniſſe der Dramatiſchen Dichtkuuſt beſeſſen.
Dieſe aroſſe Kenntniß lehrte ihn, den Perſonen
ſeiner Trauerſpiele nicht ſo ſehr Schluſſe und
Scharfſinnigkeit, als Triebe und Regungen bey—
zulegen. Die Liebe, die er ſo meiſterlich und in
io unterſchiedenen Geſtalten vorſtellet, entwickelt
uch, nach allen ihren Eigenſchaften. Er giebt
ihr Schwachheiten, Hitze, heftige Bewegunaen,
Furcht, Liſt und Verſtellung, Unruhen, Eiſfer,
Sehnſucht, Eigenſinn und Zartheit.

Die SchreibUrt des Racine iſt ſchoner und
mehr von durchgangiger Gleichheit, als der Aus
druck des Corneille. Herr Gottſched ſelbſt geſte
het, in ſeiner Vorrede zu der Jphigenia von 1734,
es herrſche in ſeiner Schreib-Arrt ein zartliches
Weſen, ein ungezwungenes und leichtflieſſendes
Sylbenmaß: Er raumet ihr auch weißlich eine
angenehme Nachlaſſigkeit ein, vielleicht um die
nicht ſo angenehme Nuachlaſſigkeit der Ueberſe-
tzung zeitig zu entſchuldigen. Sie iſt aber nicht
allerdings ſo nachlaſſig, als ſie prachtig, edel,

voll
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voll und zugleich lieblich, ſanft und nakur
lich iſt.

Seine Ausdruckungen ſind nicht geringer als
ſeine Gedanken. Jn beyden iſt nickts ſchwulſti—
ges, nichts hartes, nichts hochfliegendes: Auch
nichts ſchwaches. nichts trockenes, nichts kriechen
des. Sein Ueberſetzer aber

Serpit humi, tutus nimium timidusque procellæ.

Ach! daß es GOtt erbarm!Clytenm. im dritten Auft. des funften Aufi.

Raecine, der ſelbſt mit einer beſondern Anſtan
digkeit ſprach und declamirte, und auch in dieſem
Stucke den Corneille weit ubertraf, gab ſeinen
Verſen eine neue Schonheit durch die genaueſte
Beobachtung des Wohlklanges und der Harmoni
ſchen Ordnung und Zierlichteit, die dem Gehore
ſchmeichelte und den Eindruck ſeiner reinen Worte
gleichſam verdoppelte.

Jn der Wahl tragiſcher Materien war Corneille nicht allezeit ſo glucklich, als Racine.

Nur ſo ungemeine Vorzuge machten dieſen fa
hig, den allgemeinen Beyfall auch zu ſinden, in
deſſen Beſitz jener ſchon lange geſtanden hatte,
als dieſer ſich in das Gleiß wagte, das, wie es
ſchien, nur der groſſe Corneille beſchreiten durfte.
Aber ihn erreichet Racine, ohne ſeiner Epur zu
folaen, ohne ihm nachzuahmen, und hat die
Ehre, nach dem Ausſpruch aller Kenner, nicht
wrniger neu, original und groß zu ſeyn, als ſein

Vor
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Vorganger in ſeinen Meiſterſtucken iſt. Der ſo
mertliche Unterſchied zwiſchen dieſen beyden Dich
tern gereicht alſo dem Ruhm des Raeine zu einem
groſſen Vortheil.

Corueille, der ſonſt dem Sophocles ahnlich war,
hatte nicht das Gluck dieſes alten Tragodien—

Sch b s odſſ ltzt Abt Oſtd lreter, een e erret, ren, en vieiahrigen Beyvfall erhielt und faſt vermehrte, den
ſeine vorigen Stucke erworben hatten.

Raeine, den viele dem Euripides verqleichen,
beſaß die, bey den meiſten Dichtern, ſo ſeltene,

und ſo ſchwere Klugheit, zu rechter Zeit aufzu
horen.

Wir wollen dieſen ausfuhrlichen Charaeter des
Racine mit dem guten SinnGedicht des Boi
leau beſchlieſſen:

Du Theatre Frangois Phonneur la merveille,
i ſut reſſuſciter Sophocle en ſes Ecrits,
Et dans l'art d enchanter les cœurs les eſprits,
Surpaſſer Euripide balancer Corneille.

Xxv.
Ger Herr Profeſſor wird großmuthig ſeyn und

uns nicht nur verzeihen, daß wir den Raeine
nach allen ſeinen Verdienſten um den juten Ge

ſchmack, aus dem Longepierre vorgeſtel et haben,
ſondern auch, daß wir noch etwas von ſeiner J
phigenia erwehnen. Dieſe ward zuerſt aufge
fuhret, als die, noch unentſchiedene Streitigteit
wegen des Vorzugs der Alten oder der Neuern in

voller

—e
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voller Bewegung war. Zu der Zeit hatte Per
rault die Alceſte des Quinaut der Alceſtis des
Eurivides vorziehen durffen. Racine wiederſprach
einem ſo ungegrundeten Urtheile in der Vorrede
zu ſeiner Jrkiaenia dergeſtalt, daß er den verdien
ten Beyfall aller Gelehrten erhieit.* Die Kunſt,
Schrecken und Mitleiden zu erwecken, die den Eu
ripides ſo tractiſch machen, daß er auch tαÊαα
zaros genannt worden, hatte er ihm ſo glüucklich
abqgelernet, daß der Hof und Paris ſein Trauer—
ſpiel mit ſo vielen Tyranen bechren mußten, als
Athen die Tragoödie des Euripides. Er fand in
dem Pauſanias eine Tochter des Theſtus und der
Helena, die durch einen neuen Character ſeineé
Tragodie beweglicher, den Sitten und der Schau
buhne gemaſſer machen, und ſtatt der Tochter
des Agaimemnons und der Clytemneſtra, die Jphi—
genia des Opfers werden konnte. Er wußte in—
ſonderbeit ſeinem Achill und Uluß Gedanken und
Ausdrucke des Homer in den Mund zu legen und
ſeine Helden in der edlen, mannlichen Sprache
der Auten reden zu laſſen. Brumois ſagt alſo mit
Recht von ihnen: Qu'on leur onne des Raci-
nes pour Interpretes, ils ſauront plaire au-
jourdhui comme autrefois. Dieſe Nachahmung
gieng nur auf weſentliche und aroſſe Schonheiten.
Sie war ſo frey, ſo wenig einer Nachahmung
ahnlich, daß der Zuhorer in derſelben nichts
fand, das der Zierlichkeit des Ausdrucks zuwider

gewe

*S. Niceron T. XVIII. p. 21.
 Theatre des Grecs T. Il. p. 375-
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geweſen ware, oder die Helden ſeines Trauer—
ſpiels zu Griechiſch vorgeſtellet hatte. So ſehr
wußte er die Natur mit der Kunſt zu verbinden
und mit aller Sorgfalt die Zuge ſeines Originals
zu vermeiden, traits qui, wie Brumois ferner
anmerkt, dans nöôtre Siécle, ou la nature eſt
plus contrainte par je ne ſgai quelle dignité,
ne ſeroient pas en effet bien requs, ni hazar-
dés par les anciens, s'ils revenoient au monde
d'aujourdhui! Ueberhaupt iſt es aber gewiß, daß
man die Schonheiten der Jphigenia des Euripides
nicht deutlicher erkennen und bewundern lernet, als
wenn man ſie, wie der beruhmte Verfaſſer des
Theatre des Grecs gethan hat, gegen das Trauer
ſpiel des Racine halt und eine Vergleichung an
ſtellet, welche dieſem nicht nachtheilig ſeyn kan.
Timantes erinnert, in dem Entretien ſur les Tra-
gédies, das man dem P. Villiers zuſchreibet, daß
der ungemeine Beyfall, den auch die Unempfind—
lichſten der Jphigenia des Racine nicht verwei—gert, zum Zeugniſſe diene, wie ein Trauerſpiel
gefallen konne, ohne durch den Character einer
heftigen Liebe unterſtutzt und gleichſam gehoben zu
werden. Er will bemerket haben, daß Agameninon
und Clyteineſtra die Zuhorer und Leſer am mei
ſten geruhrt, und dan nur ein paar leichtſinniger
Frauenzimmer gewunſcht haben, es mochte dieſes
Stuck ſo voller Zartlichkeit und Liebe ſeyn, als
Bajazet oder Berenice.* Niceron verdient alſo,
daß man ihm Glauben zuſtellet, wenn er von der

D Jphi—
Baillet T. IV. P. II. p. 581.
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Jphigenia ſchreibet: Cette Piece mit le comble à

la reputation de Fauteur.

XXVI.
»NUn entdecke man mir die Gleichheit des Herrn
N Sottſcheds mit dem Racine, den ſo viele und

ſo groſſe Vollkommenheiten der Bewunderung al
ler Kenner wurdig machen. Man ſuche und kunſt-

le aber dieſe Gleichheit nicht aus den Lobes-Er
hebungen unverſchamter Vorredner, aus poetiſchen
Sendſchreiben, aus dem Beyfall gewiſſer gar-
çons beaux-eſprits, deren einige itzo ſchon beſ
ſer ſchreiben als er, noch aus tauſend dergleichen
ſchwachen Zeugniſſen: Sondern man erweiſe ſie
aus den Gedichten des belobten Herrn Profeſſors.
Sounſt verbleiben ich und andre bey der Meynung,
der Ueberſetzer eines der trefflichſten Stucke eines
ſo beruhmten Mannes wurde der Ehrerbietung,
die man ihm ſchuldig iſt, und ſeiner eigenen Fa—
higkeit weit gemaſſer gehandelt haben, wenn er ei—
ne mittelmaſſige Jphigenia ſich zum Original ge
wahlet hatte. Wenigſtens wird mich der vierte
Aufzug nicht widerlegen. Jch will aus demſel
ben nur folgende Zeilen herſetzen:

Erſter Auftritt.
Eriph.

Meyneſt du,Achilis ſitze ſtill in unbeſorgter Ruh,

Und

Ces perſonnes qui briguent tant le nom de bel-
eſprit, Mr. de la Bruyere les appelle gargons beaux-
eiprits, comme qui diroit gargons tailleurs. burretie-
riana. p. 107.
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Und habe nicht bereits zu ihrem Schutz gewachet
Nachdem das Schrecken ihn ſchon ſtumm und kalt

gemachet?
Dans un lache ſommeil crois. tu qu'enſeveli
Achille aura pour elle impunement pali

 Acch konnt ich es nur glauben!
 aAuh ſi je men ecroiois!

Doris.
Du ſprichſt zu rathſelhaft.
Ah! quel deſſein, Madame! 2

Der andere Auftritt.
Alytem.

Laßt ſehn, wie liſtig er ſich wird zu mir geſellen.
Voions s'il ſoutiendra ſon funeſte artifice.

Der vierte Auftritt.
Agam.

Croiés-en cet amour par vous mèême atteſte.

Jſt nicht uberſetzet.
Favois revoqué Pordre od l'on me fſit ſouſcrire.

Und habe jenen Schluß beſtmoglichſt hintertrieben.

Clytenm.
Du Norder deines Kinds, gib mirs nur gar zu eſſen.

Lne vous reſte enfin
Que d' en faire à ſa mere un horrible feſtin.

Indignatur item privatis ac prope ſocco
Dignis carminibus narrari cœna Thyeſtæ. Horat.
Du haſt das Zerze nicht was hartes zu erfahren.
Sonſt konnteſt du gar leicht der Tochter Blut erſvaren.
Et loin de repouſſer le coup qu'on vous prepare,
Vous voulès vous en faire un merite barbare.

Komm, grauſamer Gemahl
Aulſi barbare poux qu' impitoiable Pere.

D2 Der
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Der ſechſte Auftritt.

Agam.
Du weiſt vielleicht nicht mehr, vor wem du dich ſo blahſt!
Oubliés vous igi qui vous interrogés]

Achill.
Und du vergiſt vielleicht, wen du an mir verſchmahſt—
Oubliés vous qui j'aime qui vous outragés?

Agam.
Du trotzeſt auf dein Schwerdt; und regſt du einen Fuß
So glaubſt du, daß die Welt, davon erzittern muß.
Fier de vötre valeur, tout, ſi je vous en crois,

J

Doit marcher, doit flechir, doit trembler ſous vos loix.

Der achte Auftritt.
7

Agam.
Achilles drohet zwar: Achilles ſchmahet mich!
Jedoch verliert darum mein ganzes Anſehn ſich?
Achille nous menace, Achille nous mepriſe,
Mais ma fille en eſt-elle à mes loix moins ſoumise
Jſt doch mein eigen Hertz viel harter als ein Stein:
Ahl quels Dieux me ſeroient plus cruels que moi même.

 Sag was ich Willens bin.
Quby elles ne craignent point.

Der zehnte Auftritt.
Agam.

Der mache, daß euch itzt ſein Plaudern nur elingt.
Je veux bien excuſer ſon heureuſe imprudence. g

t

Der



uber die deutſche Jphigenia. 53

Der funfte Aufzug.
XxVII.Malè ſi mandata loqueris,

Aut dormitabo aut ridebb.  UNorat.

A—Edner und Dichter wollen ge'fallen und bewe
N gen. Jhre Pllichten und Abſichten gehen alſo
viel weiter, als die Verbindlichkeit ſolcher Scripto-
rum quotidianorum, denen es genug iſt, wenn
ihre Kleinigkeiten verſtanden werden, oder der
Weltweiſen, die ſich mehr um die Grundlichkeit
ihrer Satze, als um zierliche Worte und redneri
ſche eiguren bekummern durfen. Aber ein muthi
ger Dichter, der durch die epiſche, die tragiſcht,
mit einem Worte, durch die hohere Poeſie be
ruhmt werden will, und der faſt noch muthigere
Ueberſetzer eines ſolchen Dichters, der ſeinen Zweck

D3 gluck-
Madame de la Fayette, la femme de France, qui
avoit le plus deſprit qui ecrivoit le mieux, com-
paroit un ſot Traducteur à un Laquai que ſa Maitreſ-
ſe envoie faire un compliment à quelqu'un. Ce que
ſa Maitreſſe lui aura dit en termes polis, il va le ren-
cdre groſſierement: il l'eſtropie. Plus il y avoit de
delicateſſe dans le Conipliment, moins ce Laquai
s'en tire bien: Et voila, en un mot, la plus parfaite
image d'un mauvais Traducteur. Hidtoire de  Aca-
demie frangoiſe, par J Abbeé Olivet p. Si. Es laſſet
ſich hieraus ohne Muhe errathen, warum Lau und
Schwarz keine deutſche Marones, Rulf und Herr
Gottſched keine Horatii ſind, und Abel kein Ovidius,
Kranck kein Phadrus, Adami kein Perſius und Herr
Gottſched wirklich kein deutſcher Fontenelle noch Ra
cine iſt.
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glucklich erhalten hat, die beyde ſtehen in einer
noch groſſern Verbindlichkeit, fürtrefflich zu ſeyn.
Sie muſſen nicht nur die Natur, ſondern mit dem
Racine die ſchone Natur kennen und ausdrucken
lernen. Jhnen lieget ob, in der Bildung der Ge—
danken, und nicht weniger in der Wahl ihrer
Worte, alle Verhaltniſſe ſorgfaltig zu beobachten,
und in beſtandiger Vermeidung des Mittelmaſſigen,
von dem Naturlichen das Gemeine, von dem Lob
wurdigen das Untadelhafte, von dem Starken das
Geſunde, von dem Schonen das Artige, und von
dem Leichten das Nachlaſſige in der Sprache der
Perſonen zu unterſcheiden, welche ſie reden laſſen.
Alle Handlungen und alle Eigenſchaften, die
Bewunderung oder Liebe erwecken, konnen einen
tragiſchen Character durch ſeinen innern Werth
nicht ſo ſtark machen und einpor heben, daß er
nicht ſchwinden und fallen ſollte, wenn die Spra
che ſeiner unfahig und unwurdig iſt, und wenn
der aroſſe Geiſt eines Koniges oder eines Helden
ſich nach dem Maſſe gemeiner, unpoetiſchen Wor—
te krummen, kurzen und einſchranken muß. Gra—
ves ſententiæ inconditis verbis elatæ, offendunt
aures, aiarum eft judicium fuperbiſimum. Ci-
cero. Die veſten alten Critiei ſind von dieſer Wahr
heit ſo uberzeugt geweſen, daß ſte von der Trugo
die nicht nur pathetiſche, edle Worte gefodert,
ſondern auch, zum Theil, behauptet haben, eine
durchganctige hHoheit der Ausdrucke ſey dem
Trauerſpiele noch eigner, als der Epopee.
Und mich deucht, wenn die menſchlichen Tugenden,
die in groſſen Mannern uns zu Muſtern dienen
ſollen, ohne den Aufputz pruchtiger Worte auf der

Schau
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SchauBuhne erſcheinen dürften; wenn die Nei-
gungen der Helden und die Triebe, die ſie oft mit
andern ehrlichen, aber geringern Lenten, gemein ha
ben, ſich nicht in einer hohern Sprache mußten zu
erkennen geben: So wurde zwiſchen dem echten
Trauerſpiel und der eigentlichen Comodie der Un—
terſcheid nicht ſo weſentlich und groß ſeyn und,
in ahnlichen Fallen, Sganarelle ein Caſar wer
den, obwohl die Erfahrung bezeuget, daß je zu
weilen die Comodie ſteigen, die Tragodie aber ſich
faſt niemals erniedrigen konne. Bey dieſer iſt
es unertraglich,** wenn ein Held ſich ſatt weinen

D 4 ſoll,
guetonius, in Cæſare, c. 34. In P. Clodium, Pompejæ
uxoris ſuæ adulterum, atque eadem de cauſa polluta-
rum cerimoniarum reum, telſtis citatus, negavit ſe
quidquam comperiſſe: Quamvis mater Aurelia,

ſoror Julia, apud eosdem judices, omnia ex fide
retuliſſent. Interrogatusque, cur igitur repudiaſſet
uxorem, Quoniam, mquit, meos tam ſuſpicione quam
erimine judico carere oportere.
Sganarelle in der Ecole des Maris des Moliere,

A. III. Sc. 2.
Et celle que je dois hondrer de mon corps,
Non ſeulement doit être pudique bien née,
Il ne faut pas que même elle ſoit ſoupconnte.

 MMultos ô juvenes, carmen decepit: Nam ut quis-
que verſum vedibus inſtruxit ſenſumque teneriorem
verborum ambitu intexuit, putavit ſe continuo in He-
liconem veniſſe Coœterum neque generoſior Spiri-

tus vanitatem amat, neque concipere aut edere par-
tum mens poteſt, niſi ingenti flumine literarum inun-
data. Effugiendum eſt ab omni verborum, ut ita
dicam, vilitate ſumendæ voces à plebe lummote
&c. Petronius.
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ſoll, eine junge Prinzeſſin das junge Blut ge—
nannt wird, ein Held dieſelbe mit den Worten:
Kurz um, Vrinzeſſin, komm! auredet, der
Sieg eines ganzen Heeres uber einen kleinen Hauf
fen ein rechtes Kinderſpiel heiſſet, eine Konigin,
um zu Mutterarm zu reimen: Ach! daß es
Gott erbarm! ausruffet, und Helden Kinder
empfangen.

v

Hoc facile in triviis dicet Petaſinus, de Ollus
Nec quidquam prægrandis haber verique coloris.

XXVIII.(CJn mit Uebereilung und Schwache verknupf
w ter Trotz, eine academiſche Fertigkeit zum Wi—
derſpruche konnten vielleicht den Herrn Profeſſor
verleiten, mir, weil alle Vortheile gelten, dereinſt
den Einwurf zu machen: Er habe nicht nur ſei—
ne Dichtkunſt, ſondern auch ſeine Gedichte und
Ueberſetzungen fur die Deutſchen geſchrieben,
welche er, durch ſeine Exempel, von dem Lohen
ſteiniſchen Schwulſt immer weiter auf das Na—
turliche fuhren wolle. Jch muß ihn alſo fein
zeitig verſichern, daß der tragiſche Ausdruck, die
Sprache des Sophocles, des Euripides, des Ra—
cine, von der Lohenſteiniſchen Schreib-Art nicht
weniger entfernet iſt, als von der ſeinigen, die wahr
haftig oft recht Weiſtaniſch iſt und daß die Frh
ler dieſes Schleſiers bereits zu bekandt, und ieine
Redens-Arten zu verruffen ſind, um noch Leſer ver
fuhren zu können. Seine Blumen und Gewurze
haben ihren Geruch verlohren. Es. iſt daher ſo
uberfluſſig, itzo das jenige zu widerholen, was inſon
derheit die Schweitzer wider ihn mit Recht erin

nert
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nert haben, als es in Franckreich ſeyn wurde, noch
wider den Chapelain zu eifern. Von allen Leſern
oder Tadlern des deutſchen Racine wird durch ſo
phiſtiſche Folgerungen am wenigſten mir aufgebur—
det werden konnen, daß ich in ſeiner Dicht-AUrt
eine Hoheit verlange, die der faiſchen, Lohenſteini
ſchen ahnlich ware.

Hier nehme ich mir nur die Freyheit, an der
Gottſchediſchen Jphigenia eine unlobliche Niedrig
keit und Durre des Ausdrucks zu bemerken, nem
lich einen, vielen recht natürlichen Fehler, welchen
ſchon Ariſtoteles, im 23ſten Capitel ſeiner Poetick,
an zweyen alten tragiſchen Dichtern, dem Cleophon
und Sthenelus getadelt hat.*

D5 Der
Der Herr Profeſſor Gottſched ſcheinet nichts ſo ſehr
verdienen zu wollen, als unter den deutſchen Dichtern
der Deutliche genannt zu werden. Das iſt nun freylich
ein ruhmlicher, ein unentbehrlicher, aber kein voetiſcher
Character, und es ſtehet allenfalls zu erweiſen, daß er
zuweilen das doppelte Ungluck hat, zu gleicher Zeit

einfaltig und undeutlich zu ſchreiben. Dieſer Wort—
reiche und unermudete Verfolger des Bundiaen und Er
habenen ſuchet auch in der tragiſchen Schreib-Art ei—
nen Verdacht zu vermeiden, der bißher doch noch nicht
auf ihn gefallen iſt, daß er kornigt, und mehr als
leicht und deutlich, oder (um ſeinen Wunderſchonen
Einfall aus ſeinen Gloſſen uber den verdeutſchten Bayle
zum Art. Guarin Bl. 670. zu widerholen) wie Nacht
Eulen fur Sledermauſe ſchreibe, die einerley Augen
mit ihnen haben und ſie alſo bewundern konnen. Er
fugt hinzu: Wer die Sucht einiger neuen Schrift
ſteller kennet, dunkel oder wie ſie reden, kornigt zu
ſchreiben, der wird wiſſen, worauf ich ziele.
G. Man merke, daß dieſer hochſt-begreiffliche Lehrer der

Welt
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XxIX.
Der erſte Auftritt.

Jphig.
Jhr Gotter! lieber will ich euch gehorſam ſeyn.
Dieux plus doux! vous n'aves demandè que ma vie,

Der andere Auftritt.
Achill.

Mein Ruhm und meine Glut verabſcheut deinen Tod,
Prinzeſſin, folg und komm und fleuch vor dieſer Noth.
Ma gloire, mon amour vous ordonnent de vivre.
Venes, Madame, il faut les en eroire me ſuivre.
Wenn Agamemmon dann vor Eifer wird ergrimmen,
Wenn er erblaßt, halb tod, vor Schrecken niederfallt.
Et ſi dans les horreurs de ce deſordre extreme
Vötre Pere frappe tombe perit lui-même.

Der dritte Auftritt.
 Je zartlichen Worte der Jphigenia an ihre
VDemutter:

Vos yeux me reverron: dans Oreſte mon frere;
puiſſe-t-il être helas! moins funeſte à ſa mere!

ſind
Welt-Weißheit und Dichtkunſt hier nicht ſo ſehr der ver—
ſtandlichen, als der ſeichtflieſſenden Schreib-Art das Wort
redet, die in ſeinen meiſten Schriften herrſchet, und daß er
als ein ſchlauer Criticus alles fur dunkel und nebelicht. aus
giebt, was von dem Character ſeiner Leichtigkeit abgehet,
was denkende Leſer und Kunſterfahrne Kenner erfodert,
und nicht bey dem erſten fluchtigen Anblick durchſichtig iſt.
So gute Urſachen ſind es, die ihn veranlaſſen, in ſeinem ſi—
gurlichen Scherze, dergleichen Scribenten NachtEulen
und die Liebhaver der hohern Poeſie Fledermauſe zu nen
nen; und ſo ſchwatzen die Feinde des Miltons, des Hal—
lers ec. mit einem Worte, alle wurdige Gottſchedianer,

 —Ê-—

nemorumi convicia picæ.



uber die deutſche Jphigenia. 59
ſind ſo gegeben worden:

Mein Tod entzieht euch auch nicht alles was ihr liebt,
Da euch der Ehſtand noch zwey andre Pfander giebt.

Man ſiehet auch daß hier Euch zweymal fur Du
geſetzet worden: Doch dieſes gehoret zu den Klei
nigkeiten, welcher wir nicht erwehnen wollen.

Der vierte Auftritt.
Clytem.

Da du dich nun dem Mahl des Vaters haſt entzogen,
Was iſts, das heute dich zu ſcheinen hat bewogen?
Toi qui moſas du Pere éclairer le Feſtin,
Recuie, ils tont appris ce funeſte chemin.

Jm Racine ſteht:
Les Vents, les mêmes Vents ſi long-tems accuſez
Ne te couvriront pas de ſes vaiſſeaux briſſez?

Hier ſcheint es mir, daß der Verſuch der Figur
HAypotypolſis oder der Schilderung (die, nach der
Beſchreibuna des Herrn Profeſſors in der Crit.
Dichtkunſt Cap. X. ſ. 17. einen ſo lebhaften Abriß
von einer Sache machet, als ob ſie wirklich vorhan
den ware) ihm nicht ſonderlich gerath, wenn er an,
oder auf der See ſchwebet. Wie klinget dieſes hier:

 Daß Ruder, Maſt und SeileZerſchuttert und zerſtuckt am Ufer ſich vertheile.

und oben:D' S eblieb unbewegt und was man unternahm,
te eWar ganz und gar umſonſt, weil maun nicht weiter kam.

cInſonderheit aber laſet ſich eine poetiſche See
Krankheit aus der dritten Ode des dritten

Buchs
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Buchs ſeiner Gedichte am beſten wahrnehmen.
Er hat ſie auf der Hohe von Bornholm, ſub

diæta

Weil die von Herrn M. Schwaben geſammlete und
1736. heraus geagebenen Gedichte des Herru Gott—
ſcheds bey uns nicht in jedermanns Handen ſind, ſo
will ich aus dieſer ſeltſamen Ode, die vierzehn Stro—
phen enthalt, nur drey oder vier anfuhren. Sie fangt
mit dem Lobe des Flemmings an:

2te Strophe. Stund nicht Liefland halb vernarret?
Stutzte nicht der kalte Belt?
War die halbe Norder-Welt,
Bis zur Wolga, nicht erſtarret?
Deines hohen Geiſtes Feuer
Schmelzte Rußlands tiefſten Schnee;
Ja das Eis ward endlich theuer
An der runden Caſperſte,
O wo iſt von deinen Trieben
Die verglimmte Glut geblieben?

zte Strophe. Raaſt denn, raaſt ihr Waſſerwogen!

ite Str.

Spritzt und ſchaumet noch ſo viel.
Mein verwerfſlich Seytenſpiel
Aſt mit eianer Hand bezogen.
Welzt euch, ihr geſalznen wugel,
Schweinit mein Schiff durch Sturm und Wind.
Deſſen ausgeſpannte Flugel
Eure naſſe Nachbarn ſind. tc.

Ach! entzuckſt du auch die Winde,
Schonſte! warum ſtrafſt du mich?
Warum zurnſt du, daß ich dich
Witzig, ſchon und artig ſinde?
Soll ich blinder als die Fluthen,
Tauber, als die Stuürme ſeyn?
cſt mir das wohl zuzumuthen?
BSelbſt die Wahrheit ſpricht ja: Nein.

Warum
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diæta magiſtri, bey ſtarkem Sturm, oder, wie
es heiſſet, bey widriger Schiffarth aufgeſetzt:
Invenimus Eumolpum iedentem, membranæque
ingenti verſus ingerentem. Nirati ergo, quod
illi vacaret in vicinia mortis Poëma facere, ex-
traximus clamantem, jubemusque bonam habe-
re mentem. At ille interpellatus excanduit,

ſinite me, inquit, ſententiam explere, laborat car-
men in fine. &c. PETRONIVS.

Der funfte Auftritt.
 Je Bemuhung, hier und in vielen andernWo Stellen, die Bedeutung des Wortes ſtoö—

ren, ſo wie den Begriff, der mit dampfen ge
wohnlich verbunden iſt, auch ohne Noth zu erwei
tern, und die Unwahrſcheinlichkeit, die man dar
innen finden mochte, daß Achill, die Clytemne—
ſtra, oder vielmehr die Jphigenia, zwar tapfer
ſchutzt, doch faſt ermuden will, rechne man un
ter die poetiſchen Freyheiten des Herrn Ueberſe
zers.

Der

Warum ſoll ich denn im Schreiben
Gegen dich ganz froſtig bleiben?

aizte Str. Warum kannſt du es nicht leiden,
Daß mein Schiff die Zofnung bheißt?
Soll denn mein getreuer Geiſt
Deinen Wohnplatz ewig meiden?
Warum ſoll ich doch nicht hoffen?
Steht entweder meinem Bort
Danzigs Hafen nicht mehr offen
Oder ſperrſt du ſelbſt den Port. 1c.
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Der ſechſte Auftritt.
Als vormals Theſeus einſt mit Helenen entgieng
Und aus geheimer Lieb ein Tochterlein empfieng.
Theſée avec Helene uni ſecretement.
Fit ſucceder l'RHvmen à ſon enlevement.
UVne fllle en ſortit.

Siehe uber dieſe Stelle die Zurichiſche Samm
lung, im ſten Stuck Bl. 65. Einſt folget
dem vormals zu bald, iſt ein Flick-Wort, und
von denen

 mots paraſites
Qui, malgré vous dans le ſtile gliſſe
Rentrent toujours, quoique toujours chaſſez.

Dieſer Auftritt machet den. Schluß der Jphigenia
des Racine, der Gottſchediſchen Ueberſetzung und
folglich auch meiner Critik. Jch verſichere mei—
ne Leſer, daß ich ſie aus treuer Liebe zur Wahr
heit und zur Beforderung des guten Geſchmackes
unternommen habe, und daß mir deſſen Aufnahme
weit angenehmer iſt, als die Krankung dieſes be
ruhmten Mannes, der ſichs unicht befremden laſ—
ſe, wenn bey uns die Wahrheit nicht feige iſt,
und wir ihn mit derſelben critiſchen Freyheit
herzhaft zur Rechenſchaft fodern, mit welcher er
andere dreiſte genug zu beurtheilen pfleget, wenn
ſein Stolz ſich aufmachet zum Sieg und ſei
ne Feder zur Rache. Kan, oder will er mei

ne Einpwurfe nicht widerlegen, und entkraften, oder
mich durch eine neue Ueberſetzung uberzeu—
aen, daß man ihm den ſublimem animum, den
beatiorem ſpiritum zuerkennen muß, der einen

Raci
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Racine ſo unvergleichlich machet: So halte ich
meine Critick fur befuat und vernunftig, und fra
ge mit dem Herrn Profeſſor, aus der Vorrede
zu ſeiner erſten Ausgabe der critiſchen Dicht
Kunſt: Was hat man nun Urſache vor ei—
ner ſolchen vernunftigen Critick einen Ab—
ſcheu zu bezeugen, wenn man nur vor ſich
ſicher iſt, und nicht furchten darf, ſelbſt in
ihre Unterſuchunct zu gerathen? Aber das
iſt es eben, was viele, die ſich ins Bucher
ſchreiben miſchen, mit der croſten Unruhe
beſorcten. Der Zoilus, der Momus, oder
die Critici ſind die Geſpenſter, die Rieſen, die
Zauberer, wie Schaftsbury redet, vor wel
chen ſie zittern und beben. Und das iſt kein

Wunder ec.:c.

Der ſiebende Auftritt.
Xxx.

Fbh will noch, bey dieſem Anhangſel, erinnern,
D daß der Herr Ueberſetzer, der hier zu erfin
den ſcheinet, ein beſondres Lob verdient, daß er
nicht den Xanthus und Balius, ſondern die
Jphigenia mit dem Achill und der Clytemneſtra
(die durch den Handſchlag ihm Hofnung macht,
ſeine Schwieger-Mutter zu werden) auftreten
laſſtt. Er hat dieſen guten Einfall, dem erſten
derer beyden Briefe an Herrn von L. zu danken,
die in dem andern Theile der in Amſterdum 1722.
aedruckten Oeuvres de Racine p. 523- 541. be-
ſindlich ſind. Der Verfaſſer erklaret ſeinem Freun
de Bl. g526. die eritiſchen Einſichten d'un bel-—

eſprit
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eſprit de Valencienes, der den Racine beurtheil
te. Un'y a pas, diſoit-il, un detail, que je
m'attendois d'y voir. Par exemple, Iphigenie fi-
nit fort mal. Cette Princeſſe auroit du reparoitre
ſur le Theatre après la mort de ſa rivale nous
apprendre qu'elle etoit vivante. II falloit même con-
duire la Piece jusqu' au Mariage Achille &lphi-

genie; peut-étre ny auroit-il point eu demal
quand on lauroit poiſſee jusqu'au Batẽ-

me de leurs enfans.
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